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California. 


Long Bead, den 10. Feb. 1901. 
Werter Editor und Leſer der „Rund: 
hau’! Weil von California feine 
Nachrichten fommen, fo will ich probie- 
ren, etwas zu berichten. Das Wetter ift 
ausgezeichnet. Wir haben diefen Win- 
ter 10 Zoll Regen bekommen. Biele 
Leute wird ed wundern, daß wir den 
Regen nah Zoll meflen. Das ift aber 
de3 Landes Sitte. Weil wir den Som- 
mer über feinen Regen befommen, To 
fieht jederman der Megenzeit mit 
Freuden entgegen. Die Berge find 
mit Schnee bededt. Sie find 40 Meile 
von bier. Hier ift es jhön und warm. 
Unfere Rinder lernen den Schnee nicht 
tennen. Das Getreide fteht - wunder- 
ſchön. Früh geläte Gerfte, fteht in 
Hehren. Orangen und Zitronen ha— 
ben reife und grüne Yrudt und Blü— 
ten das Yahr durch. Wir wiſſen bier 
von feinem Wechſel der Yahreszeiten. 
Wir haben hier eine nafle und eine 
trofene Zeit. Will noch bemerken, 
daß der alte Yalob Zielle von Okla— 
boma legten Sommer bier her kam, 
faufte fünf Acres Land zu $150.00 per 
Acre. Er fagte neulich, er dante Gott, 
daß er bier fei. Er will feine alten 
Zage im warmen Klima beichließen. 
d. H. Abraham if ſchon 3 Wochen 
mit einer fchlimmen Hand geplagt. 
Blutvergiftung war die Urfache; beffert 
aber jhon. Srantheiten fommen bier 
auch vor, fo wie Grippe, Huften u. f. w. 
Markt für Producte ift hier gut. Heu 
$12 bis 15 per Ton. ; Kartoffeln $1.10 
per 100 Pfund; Eier 23 CEts. per 
Duß.; Butter 25 CEts. per Piund. 
Hier ift noch viel Land zu verkaufen; 
wenn unfere Deutſchen ſich mit 10 bis 
„20 Acres begnügen wollen. Ich babe 
mir acht Acres gelauft zu $100.00 per 
Acre und rente 120 Acres zu Zuderrü- 
ben. Es gefällt und den paar Deut- 
‘hen, die wir Hier find, alles jehr. 

3.9. Braun. 


Anm. Bitte und mal eine dortige 
Bauerei eingehend zu befchreiben, d. h. 
was dort wählt und gedeiht und wo 
und für wie viel man feine Produkte 
verlaufen fann.— Ed. 





Minneſota. 


Twin Valley, den 14 Feb. 1901. 
Die Leute kränkeln hier ſehr ſtark an 
einem Fieber, welches wie es ſcheint 
nur durch Klimawechſel geheilt werden 
kann. Deshalb haben auch wir unſere 
Farm verkauft und gedenken nad) Sas— 
katchewan überzufiedeln. Man hört 
bin und wieder von Ausruf. Das 
geftrige Taumwetter verdarb uns wieder 
die Ihöne Schlittenbahn. 

Nebit Gruß, 

AP. Didmann. 





Goeſſel, den 14. Feb. 1901. 
Werter Bruder! Zeile dir hiermit mit, 
daß vorgefiern Abend die Frau des 
Bruder PB. P. Unruh, Blumenfeld im 
Wochenbett geftorben ift. Morgen, den 
15., findet das Begräbnis ftatt. Sie 
war die ältefte Tochter von Peter Rlaa- 
gen, früher Schönfee, Rußland. Fer— 
ner wurde uns heute die Trauerkunde 


Helteften Pet. Balzer geftorben ſei. 
Die Begräbnisfeier fol nächſten Sonn- 
tag fatifinden. Frau Balzer war eine 
Schweſter des jetzt fo ſchwer heimgeſuch⸗ 
ten Bruders P. P. Unruh. Es fehlt 
ja an Worte, den Schmerz, den der 
Verluſt dieſer beiden Frauen in den be— 
troffenen Familien verurſacht, zu ſchil⸗ 
dern. Welch ein Halt aber muß in 
ſolchen Stunden eben die chriſtliche 
Hoffnung bieten! Die ganze Ge— 
meinde fühlt mit. — Der Gefundheits- 
zuftand im Allgemeinen läßt immer 
noch zu wünſchen übrig. 

Mit Brudergruß dein 

C.F. Friejen. 





ſtanſas. 


Monitor, den 15. Februar 1901. 
Gottes reihen Segen wünſche ich dem 
Editor und allen Freunden zum neuen 
Jahr. Wenn wir zurüdihauen, jo 
fühlen wir dankbar für alles Gute, das 
wir genofjen haben, und bejonders, 
daß der Herr uns noch in feiner Gnade 
getragen hat. Mancher ift nicht mehr 
bier. Durfte auch aus der „Rund: 
ſchau“ erfahren, daß Johann Barktman 
aus Manitoba geftorben if. Habe jo 
manden Tag mit ibm auf der Schul- 
bank geſeſſen. Wir hatten im Herbfi 
Beſuch, nämlich meine Schwefter, Frau 
Peter Buller und Jakob Buller von 
Nebraska, auch meiner Frau Vetter, 
Jakob Thieſſen von Dakota beſuchten 
uns. Wir hatten uns beinahe 25 
Jahre nicht geſehen und es wurde ſo 
manches von der Vergangenheit geſpro⸗ 
chen. Zu Neujahr beſuchte uns Br. 
David Wiens. Hatten uns beinahe 15 
Jahre nicht geſehen. Es war ein fro— 
hes Wiederſehen und fühlten uns dant- 
bar. Den 31. Januar befudte uns 
Better Franz Tieſſen von Datota, er 
hielt Umſchau nad einer Farm. Weil 
ih mit meinen Eltern Franz Wiens 
2 Zahre in Rojenort, Manitoba, ge- 
wohnt habe, jo kommt ‚einem mander 
Freund von dort in Erinnerung, be= 
ſonders aud durd die „Rundſchau“. 
Wir haben hier jegt ziemlich Schnee. 

Jakob & Wiens. 





Newton, den 15. eb. 1901. 
Lieber Editor! Recht ehr interefjante 
Berichte, in Form von Reifeberichten, 
und Altes und Neues von hüben und 
drüben, hat die „Rundſchau“ in jüng- 
fter Zeit gebradt; fo daß ih ſchon 
date, der I. Editor ſei mit Lektüre 
überhäuft.— Mit Intereſſe haben wir 
die Reifebefchreibung unjeres I. Freun- 
des Peter Janſen gelejen; denn Freund 
Peter verfteht nicht nur das Reifen, 
fondern aud das Erzählen. Leider hat 
er nur zu fchnell „Schluß“ gemadt, 
denn wenn man fo zwei Kontinente 
durchquert, dann hätten wir gerne, auch 
ohne uns zu langweilen, noch mehr ge- 
hört. (Sollte meinen!— Ed.) 

Unfer lieber Yreund und Ontel, Pe— 
ter Neumann, Großweide, der es ver- 
fteht mit wenig Worten viel zu fagen, 
erwähnt in feinem legten Bericht feine, 
und unſere Berwandte Peter Dücks 
bierjelbft. Möchte bei diefer Gelegen- 
beit gleich berichten, das Letztere wohl⸗ 
auf find und recht zufrieden in die Zu— 
kunft fhauen. Der Todesfall bei 
Freund Gerbrandts (Rußland) hat 
aud bier herzliche Teilnahme hervorge⸗ 
rufen. Der Liebe Gott tröfte die Leid- 
tragenden in reihem Maße. 

Wenn id nun noch etwas zurüd- 





au teil, daß aud die Frau unſeres I. 





greife, fo wäre von bier das Abfterben 


unfered allgemein befannten und ge- 
liebten Predigers Peter Claſſen zu er- 
wähnen. Sanft und ſelig ift er an- 
fangs Januar d. 3. im Hetrn entichla- 
fen. Sein gaftfreie® Haus, jeine 
Dienftfertigteit und feine allumfaflende 
brüderliche Liebe find wohl jedem, der 
unter feinem gaftlihen Dache geruht, 
nod in fhöner Erinnerung. Sein An- 
denfen wird auch in diefer Gemeinde, 
der er 22 Jahre mit treuer Hingabe 
gedient, im Segen bleiben. 

„Rufe die Arbeiter und gieb ihnen 
den Lohn,“ das ſcheint hier die Parole 
zu fein, die der liebe Gott am Schluße 
des alten und. beim Beginn des neuen 
Yahrhunderts ausgegeben hat. —Ontel 
Leonh. Sudermann, Ohm Gäddert, 
Ohm Beter Elafjen, —fie alle find nicht 
mehr. — Wird die Referve, die jegt vor⸗ 
rüdt auch diefelbe, Treue und denjelben 
Mut bemweilen, die unjere Alten in jo 
mandem „Treffen“ gezeigt haben?— 
Wir wollen’s gerne hoffen und ſoviel 
an und ift dazu beitragen. Unſer alter 
Ontel Abr. Sudermann ift jegt -mei- 
ftens feit im Bett und fehnt fih nad 
Haufe, um bei Ehrifto zu fein. Er 
liegt meiftens ohne Schmerzen und 
wartet, ohne zu Klagen, auf den Ruf 
feine® Herrn. — Auch unfere I, alte 
Tante Leonh. Sudermann, der wir 
neulich einen Beſuch abftatteten, trägt 
den Berluft ihres geliebten Gatten in 
ftiler Ergebenbeit. „Ueber ein Klei— 
nes,“ jo mag fie wohl denten, dann 
ſehen wir uns wieder. — Bei Geſchw. 
Herm. Sudermanns gebt’ nad) alter 
Weile, jedoch nicht ſchlechter, und faft 
möchte ich jagen eher etwas befler. Ya, 
die Shöne Gefundheit, dieſes höchſte ir- 
difche Gut, das lernt man erſt jo recht 
ſchätzen, wenn man es zum Zeil entbeh 
ten muß. 

Die Witterung ift hier fehr günftig 
geweſen, denn wir hatten bis anfangs 
Februar faft keinen Froſt, jo daß der 
gefäte Weizen grün blieb. Dann be- 
famen wir einen regelmäßigen Schnee- 
fall, der unfere Felder ſchön bededte, 
und nebenbei hatten wir etwa 14 Tage 
ausgezeichnete Schlittenbahn. 

Und nun zum Schluß nod herzliche 
Grüße an alle lieben Verwandten in 
Rußland. Bon der Halbinjel Krim, 
—diefem Sagenummobenen Taurien— 
bis hinauf in die Schneegefilde Sama- 
rad; bon eurem geringen 

R. Claaſſen. 








Oregon. 


Bolt, 10. Februar 1901. Erſtens 
wende ih mi an dich, I. Editor und 
bitte um etwas Raum in den Spalten 
der „ Rundidau‘‘, denn es iſt ja jo jehr 
bändig, wenn man auf ſolche Weile fo 
viele beſuchen kant, und es geht ja fi- 
her hin. Ycd bin von meinem I. Bru- 
der Iſaak Reimer aufgefordert, meine 
richtige Adrefie Hinzufchiden, werde fie 
am Ende dieſes Schreibens folgen lal- 
fen. Ich will bier nicht nur meine Ad— 
reſſe veröffentlichen, fondern aud ein 
Lebenszeichen geben; denn es jind Hun⸗ 
derte, die mich fennen. Ich bin Jakob 
Reimer, geboren in Hieridau, gewohnt 
auf Memrik. Etliche meiner Geſchwiſter 
wohnen dort in Rußland zerftreut. Den 
l. Eltern meiner Frau diene dieſes auch 
zur Nachricht; denn es ift ſchon über 2 
Jahre, daß wir feinen Brief von ihnen 
befommen haben, und id glaube daß 
ih ſchuld daran bin, weil ich meine 
Adreſſe gewechielt und euch ſolches nicht 





angekündigt habe. Berzeiht mir und 


ſchreibt, fobald ihr diefe Nachricht er- 
halten habt. Die Eltern meiner Frau 
find Johann Yang, früher Schöniee. 
Alle Geſchwiſter und Bekannte feid herz⸗ 
li) gegrüßt von uns, und meine Bitte 
ift: laßt von eu hören. Wir find 
Gott Lob und Dant fo leidlich gejund. 
Unfere Yamilie zählt neun Seelen. 
Nun bitte ich noch alle, die ſich meiner 
erinnern, ſchreibt dur die „Runds 
ſchau“, oder noch lieber direkt Briefe an 
un3. 
Zum Schluß jeit nod alle herzlich 
gegrüßt von eurem euch liebenden 
Jakob Reimer. 
Poll, Oregan, Nordamerita. 








Nebraska. 

Hampton, Hamilton Co. den 13. 
Februar 1901. Auf Wunſch des I. 
Baters, Joh. Kliewer, durch mid) feinen 
Freunden und Belannten nah und fern 
wiflen zu laflen, daß er nod unter den 
Lebenden weilt, ergreife ich die Feder, 
um ihnen jein Befinden mitzuteilen. 
Bitte daher den Editor, um Aufnahme 
inder „Rundſchau“. Es iſt bereits ein 
Jahr verftrichen, als ic fein Befinden 
berichtete. Der Herr hat ihm nod ein 
Gnadenjahr geſchenkt. Er ift nicht ſehr 
gefund und ſchon öfters krank, jedoch 
felten bettlägerig. Er war den 10. 
Februar diejes Jahres 72 Jahre alt. 
An feinem Geburtätag waren von ſei— 
nen adt Kindern ſechs zugegen. Die 
jängften beide, welche noch ledig find, 
waren nicht anmwelend. Eliſabeth ar- 
beitet im Waiſenheim in Berne, In⸗ 
diana, und Heinrich) war auf einer Be- 
fuchsreife in Ranſas. Außer den Kin— 
dern war aud Ontel Heinrid Abra- 
hams, der kürzlich von Minnejota 
zurüdtam, zugegen. Zur Geburtätag3- 
feier des I. Vaters, wurde bon feinem 
Sohn Joh. Kliewer, der Lehrer in der 
Brüdergemeinde ift, der 126. Palm 
zur Verhandlung geleien, und j&ilderte 
daraus, daß es für die Seligen im 
Himmel fein wird, wie ed für die Ju—⸗ 
den war, als fie aus der natürlichen 
Gefangenihaft famen. Dann wurde 
gebetet, daß der Herr uns alle im Glau- 
ben erhalten möge, um einft der himm: 
liſchen Freude teilhaftig zu werden. 
Zum Schluß wurde gefungen. Unter 
anderm ein ſchönes Lied, welches die 
Schwägerin Frau Jakob Kliewer, zum 
befagten Fell für den I. Vater gedichtet 
bat. 

Der I. Bater wünſcht von oben Ge- 
nannten, daß fie an ihn ſchreiben, und 
läßt fie durch diejes grüßen. Es fragte 
vor einiger Zeit ein Rogalsti von Sa- 
gradofta, Rußland, nad) feiner Frau 
Ontel, Bernhard Frieſen, der feiner 
Zeit in Rußland von bier auf Beſuch 
war. Ich wurde einjt von genanntem 
Friefen aufgefordert, zu berichten. 
Ob's noch an der Zeit iſt? Ontel 
Bernd. riefen war im Herbſt nad 
Ausfehen, gerade jo rüftig als auf fei« 
ner Befuchsreife in Rußland. Indem 
die Frau des genannten Rogalski meine 
Nichte ift, To lafle ih ihn und die an- 
dern Freunde grüßen und bitte ihn, 
daß er öfters durch die „Roſch.“ von 
fih und den andern Freunden von dort 
berichten mödte. Bon Schweiter Su- 
fanna habe im Herbft einen Brief er- 
halten. Berichte dir, daß wir vier Ge- 
ſchwiſter hier gefund find. Bruder ob. 
Quiring wohnt mit Yamilie, außer 
Anna, in Norddakota Schweiter Per 
ter Regier, außer Sohn Yoh., mit Fa- 





milie in Ollaboma. Nun, Schwefter, 





Nahbeftellungen auf „Rundſchau“, 
welche nad) dem 25. Februar einlau- 
fen, werden nicht mehr ausgefüllt. 
Man kann aber zu jeder Zeit bis zu 
Ende des Jahres abonnieren. Der 
Preis wird nad) Verhältnis bereihnet, 
d. 5. zu 2 Gents oder 4 Kopelen 
bie Nummer. 





du fragſt nach unferer Adreſſe, die ift 
oben in diefem Auffag, das ift außer 
meinem Namen meine volle Vdrefle. 
Nur weiß ich die deinige nicht mehr 
gut. Zum Schluß grüße ich alle, die 
fi unferer in Liebe erinnern mit dem 
125. Pſalm. 
Dietridu. Anna Quiring. 





Hampton, Neb., 15. Feb. 1900. 
MWerter Editor der „Rundſchau“! Ach 
mödte erfahren, ab mein Halbbrubder, 
Jakob Buller in Südrußland nod) lebt. 
Er wohnt in Nidoleidorf. Wenn er 
die „Rundſchau“ nicht hat, jo ift viel» 
leicht dort jemand, der fie ihm zu lejen 
giebt. Wir haben fünf Kinder, zwei 
find verheiratet und drei find nod zu 
Haufe. Lebt die alte Tante Heinrich 
Abrahams in Aleranderwohlnoh? Wo 
find Gerhard Giesbrechts Kinder, alle 
in Aleranderwohl geboren? Habt ihr 
ſchon vergefien, daß wir bei euch über 
der Straße, wohnten? — Ich wünſche, 
dag ihr alle von euch hören laſſen mödh- 
tet. 

Ich war den 21. Dezember 1900, 50 
Jahre alt. Das Wetter ift jetzt ſchön. 

Nebft Gruß von 

9. J. Bullers. 

Meine Adreſſe iſt: H. J. Buller, 

Hampton, Hamilton Co., Nebraska, 

Nordamerika. 





Henderſon, den 18. Feb. 1901. 
Werter Editor! Ich hatte jo gedacht, 
du würdeſt die „Rundſchau“ ohne be— 
ſtellt nit ſchicken, aber weil fie nod 
immer fommt, jo muß id fie doch ab» 
beitellen. ch habe einen Republitaner 
zum Nachbarn und wenn die Republi- 
faner alle jo gut find wie dieſer, jo will 
ih mit den andern nichts zu jchaffen 
haben. 

Euer Freund, 

Peter Wolf. 

(Republitaner, ihr müßt euch beſſern, 
oder — wir leiden Schaden! Ep.) 








Oklahoma. 


Cordell, den 23. Februar 1901. 
Werte „Rundihau”! Da ich auf mein 
Schreiben in „Rundſchau“ No. 3 aus 
Manitoba von unfern Freunden Ante 
wort erhalten habe mit der Bitte, es 
zu veröffentlichen, jo wende ich mich mit 
der Bitte an dich, dieſes in die Spalten 
der „Rundſchau“ aufnehmen zu wollen. 
Der liebe Schwager Franz Klafien 
fhreibt: „Wir, die wir nod leben, 
find alle fo ziemlih gefund. Bon un« 
ferer Familie find nur noch zwei Brit- 
der, Gerhard und ih. Den Vater ha— 
ben wir den 26. April 1898 begraben. 
Er hat fein Alter auf 77 Jahre, 7 Mo— 
note und 5 Tage gebracht. Onkel Pe» 
ter Hamm begruben wir den 7. Ja— 
nuar 1900, die Tante ift nah dem 
Nordweiten zu ihren Kindern gezogen. 
Sie ift auch bald 79 Jahre alt, aber 
nod ganz rüftig. Peter Iſaak ift aud 
dorthin gefahren, feine Schwefter Su- 
fanna haben wir den legten Sommer 
begraben. Weil er jest ganz allein 
blieb, jo ging er dort hin zu feinem 
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Aennonitiſche Rundſchan. 


27. Februar 








Bruder David Peters, dann ſind noch 
Franz Klaſſens Kinder: Katharina, 
bier in Blumenfeld; Judith, in Ehor- 
tig und Abraham in Hochfeld. Peter 
Klafien haben wir vor 10 Jahren be- 
graben. Jacob Penners haben mir 
auch beide begraben, das war Iſaak 
Klafiens Agathe. Bon den Geſchwi— 
ftern find bier noch mehrere am Leben. 
Bon deinen Geihmwiftern kann ich mid 
- nur don zwei erinnern, David und 
Frau Tielmann. Ich glaube fie heißt 
Helena. (Ganz recht!) Die bejuchte 
und noch den Tag als wir nad) Ame- 
rifa abfuhren. 

Liebe Freunde, jhreibt und doch von 
all den Freunden; wir find neugierig, 
ob noch mehr am Leben find und mo fie 
fi aufhalten. Lebt von Jakob Kätlers 
auch nod jemand? Und Tante Ban- 
man und ihre Finder? 

Fest muß ich no don meinen Ber- 
bältnifjen beridten. Den 4. Septem- 
ber wurden wir mit einer Fleinen Tochter 
beihentt und nad 36 Stunden ftarb 
meine Yray und hinterließ mich mit 
acht Kinder. Es war für mid und 
Kinder eine ſchwere Aufgabe, Wer es 
nit exfahren bat, der kennt es nicht. 
Doch Gott ſei Dank, nad) einem 5 mo» 
natlihen Witwerftand hat der liebe 
Herr mir wieder eine Frau und Mut- 
ter zugeführt. Sie war die kinderlofe 
Witwe des Peter Unrub. Sie iſt Ja— 
cob Dids Tochter Anna, von Ofterwid. 
Unfers Eoufin Peter Siemens Frau ift 
die Tante meiner Frau. Meine Frau 
hat auch noch eine Schwefter in Ruß— 
land, eine geborene Maria Bergen, ihr 
Mann heiß Jacob Mandler, aber mo 
fie wohnen, wiffen wir nit; möchten 
gerne ein Lebenszeichen von ihnen ba» 
ben.” Soweit Schwager Klaſſens Be⸗ 
richt. 

Auf deine Fragen nach unſern andern 
Freunden kann ich dir, lieber Schwa— 
ger auch wenig Aufſchluß geben. Bitte 
deshalb alle unſre Freunde, denen die— 
ſes zu Geſichte kommt, uns doch ein 
Lebenszeichen zukommen zu laſſen, wenn 
auch durch die „Rundſchau“. Sie iſt 
ein treuer Bote und beſorgt ſo etwas 
gerne. Wir ſind jetzt bald 25 Jahre 
in Amerika, haben aber von dreien von 
meiner Frau Geſchwiſter keine Nach— 
richt erhalten, wiſſen auch nicht wo fie 
wohnen. Es ift Bruder David Kätler, 
Schweſter Elifabeth, ihr Mann beißt 
Peter Neufeld, und Schweiter Katha- 
rina, Cornelius Löwen. Bon Martin 
Tielmanns haben wir früher hin und 
wieder Nachricht erhalten, jebt aber 
mehrere Jahre au nicht mehr. Wie 
kommt e8, Peter und Sarah Neufeld, 
daß ihr uns auf unfern legten Brief 
noch feine Antwort gegeben habt? 
Habt ihr felbigen nicht erhalten? 

Nun gehe ich nody einmal nad) Roſ⸗ 
thern, Saskatchewan, zu Nilolei Tkat⸗ 
ſchenko, über deſſen Frau meine Frau 
Tante iſt. Wenn du, liebe Ida, noch 
am Leben biſt, ſo berichte uns. Im 
andern Falle aber bitten wir dortige 
Rundſchauleſer und Korreſpondenten 
etwas in dem Blatte zu bemerken. Wir 
würden demjenigen ſehr dankbar ſein. 
Weil Frau Tkatſchenko an der Lunge 
leidet und wir von ihr ſchon lange 
feine Nachricht erhalten haben, jo glau—⸗ 
ben wir, daß fie entweder durch Krank⸗ 
beit abgehalten oder vielleicht gar ge- 
ftorben ift. 

Einen Gruß der Liebe an den Editor, 
alle unfere Freunde und Lejer der 
Rundſchau“. 

Abrahamund Ida Froeſe. 

Unſere Adreſſe iſt: 

Abraham Froeſe, Cordell, Waſhita 
Co., Ollahoma, Nordamerika. 





Canada. 





Manitobe, 
Grünfeld, den 6. Februar 1901. 
Werte „Rundſchau“! Will hiermit der 


ben, wenn fie e8 aufnehmen will. Ge⸗ 
wöhnli wird bei dem Wetter der An- 
fang gemacht, aber ich dente das in- 
tereffiert nur wenige Lefer. Daher will 
ih davon Abftand nehmen. Bon den 
Gefundheitszuftand wäre zu berichten, 
daß Erkältungen, Schnupfen und La- 
grippe bei jebiger Yahreszeit an der 
Tagesordnung ftehen, was aber nicht 
viel zu jagen hat. 

Jetzt will ih mid) denn noch nad 
unjerem alten Baterlande, Rußland, 
wenden, ob da nod jemand am Leben 
fein möge, der fi) unferer erinnert, 
und fi durch dieſes veranlaßt fühlen 
möge, auch von ſich ein Lebenszeichen zu 
geben, denn es heimelt einem jd recht 
an, wenn man bon Freunden und Be— 
fannten, mit denen man in feinen frü- 
bern Jahren in fo regem Umgang ge- 
wejen ift, mal was zu lefen befommt. 
So erging ed mir, al3 und vor gerau= 
mer Zeit dur Zufall ein Brief von 
meinen Ontel Dietrih Elias aus Ro- 
fengart in die Hände gelangte. Bitte, 
wenn ihr auch ein Rundichaulefer feid, 
an mir mal einen Brief zu richten. 
Ven meiner Seite wird e3 nicht fehlen. 
Wie ift es mit Onkel Gerhard Kempel, 
ift er auch noch unter den Lebenden? 
Möchte au von ihm mal einen langen 
Brief erhalten. Will dem Ontel hier— 
mit wiſſen lafien, daß meine Eltern 
noch beide am Leben find, und fi) im- 
mer freuen, wenn ihnen Nadhricht aus 
der alten Heimat in die Hände gelangt. 
Jetzt muß ih auch nod zu den Ver— 
wandten meiner rau. Habt ihr die 
Briefe von uns nicht erhalten? Wir 
bitten euch, laſſet uns wiſſen, entwe— 
der durd die „Rundihau”, oder durch 
Briefe. 

Will no erwähnen, daß Ontel Be- 
ter Rempel3 Tochter, Helena, die 
meine Nichte ifi, ihr Dentvermögen 
verloren bat. Sie ift ſchon in der 
SIrrenanftalt, wo nod ein Verſuch ge- 
macht wird, fie zu heilen. 

Gruß an alle die fi unſer erinnern. 

Gerbard Elias. 


Adreſſe: Gerhard Elias, Grünfeld, 
Manitoba, Nordamerika. 





Winkler, den 7. Januar 1901. 
Werte „Rundſchau“! Schon längft 
hätte ih unfern Freunden in Amerika 
und Rußland das Ableben unjeres lie- 
ben Vaters durd die „Rundſchau“ be- 
richten follen. Der außergewöhnlich 
vielen Arbeit halber wurde das Sthrei= 
ben immer wieder aufgefchoben. Es 
war in der Nacht vom 22. auf dem 23. 
Auguft ald Bruder Bernhard an unfer 
Fenſter kam und mich bat, ich folle doch 
raſch zum Vater fommen; denn der fei 
ernſtlich krank. Bruder Bernhard fuhr 
darauf zum Doktor und id und mein 
Bruder Jakob gingen zu dem eine 
Meile von uns entfernten Hofe, wo 
unſer Bater lebte. Als wir noch un- 
gefähr dreihundert Schritte von dem 
Haufe entfernt waren, hörten wir den 
lieben Bater ſchon jchreien, und als 
wir hinkamen, fahen wir, daß Krämpfe 
in den Beinen ihm unſägliche Schmer- 
zen verurfachten. Infolge der Behand» 
lung des Arztes ließen die Krämpfe 
nad, aber ein außergewöhnlicher 
Schlaf ftellte fi bei ihm ein, fo dag 
er fhließlic beinahe nicht mehr wach 
zu halten war. Unjere Stiefmutter er- 
zäblte uns, daß der Vater nod) bei ge- 
junden Tagen ſtets gejagt habe, er 
werde an jeinem Geburtätage fterben. 
Derielbe fällt auf den 27. Auguft. 
Auch hatte der Vater ſich ganz bereit 
erklärt, von diefer Erde zu ſcheiden, 
welches uns recht erfreulich war. Lei« 
der konnten wir jeßt nicht mehr mit 
ihm ſprechen; denn er jchlief faft im- 
mer. Montag, den 27. Auguft, jahen 
wir, daß es ſchnell mit ihm zu Ende 
ging, und um 6 Uhr abends verlieh 
fein Geift die irdiſche Hülle. 

Lieber Rundfchaulefer, wer du auch 





„Rundidan” etwas in der Taſche ſchie⸗ 


fein magft, laß uns danach trachten, 





daß wir, wenn wir von hier abgerufen 
werden, dort in der Ewigkeit bei dem 
fein möchten, der alle unfere Sünden 
mit feinem Blute erfauft hat. 

Mein lieber Bater war in Rußland 
in der Kolonie Neuofterwid geboren. 
Er war Bernhard, Sohn des Jakob 
Loewen. Er hat no Brüder und eine 
Schweſter in Rußland, wo fie aber alle 
mohnen, weiß ich nicht. Deshalb wende 
id mid) an die „Rundſchau“, und hoffe 
beftimmt, daß es derjelben gelingen 
wird, dieſe Nachricht an ihren Beftim- 
mungdort zu bringen. 

Mein Bater wurde 64 Jahre alt. 
Ein Bruder meines Vaters, welcher 
bier in Manitoba lebt, wurde vor 3 
Jahren vom Edjlag getroffen, welches 
feinen Geift jo angriff, daß er am 23. 
Januar 1901 in eine $rrenanftalt ge- 
bracht werden mußte, wojelbft er von 
den Aerzten, al3 unheilbar erklärt 
wurde. Der treue Herr möge fidh fei- 
ner tiefgebeugten Gattin annehmen. 
Schließe mit 2. For. 4, 17. 18. 

Peter und AgathaLoewen. 





Rofengart, den 7. eb. 1901. 
Weil die „Rundſchau“ ein guter Bote 
it und auch übers Meer geht, wende 
ih mid an fie mit der Bitte, mir in 
ihren Spalten ein Bläschen zu gönnen. 
Wir haben nämlih noch Gejchwifter 
und Freunde in Rußland, deren Adreſſe 
uns unbelannt if. Da find zuerft die 
lieben Geſchwiſter Franz, Aaron und 
Peter Dörkſen, jo wie deren Schwefter 
Helena, vereheliht mit Jakob Sawatzki. 
Wohnen Franz Dörkſen noch in Olga— 
feld, Yürftenland? Waren und Beter, 
wie geht's euch, habt ihr euch ſchon 
verebeliht? Wo ift euer Aufenthalt? 
Schreibt alle einmal an und. Wir find 
fehr neugierig von euch allen zu hören. 
Wir hoffen noch immer, einmal etwas 
bon euch in der „Rundſchau“ zu finden; 
bis jest haben wir vergeblich geſucht. 
Und nun Schwager und Schweiter Sa- 
watzkis, ihr Lieben, wie geht es euch? 
Ihr wohnt doch im Orenburgiſchen. 
Wie wir gehört haben, ſoll Orenburg 
viel Aehnlichkeit mit Manitoba haben, 
d. h. was Witterung anbelangt. Auch 
alle Onkels und Tanten, Vetter und 
Nichten, Verwandte und Bekannte, die 
fi meiner erinnern, möchte ich hiermit 
zum Schreiben aufmuntern. Wir wer- 
den eure Briefe mit großem Intereſſe 
lefen. Schreiber diefes ift ein Iſaak 
Dörkſen, geboren in Einlage, Rußland. 
Mein Bater und auch mein Großvater 
bießen Iſaak Dörkſen. Meine Mutter 
war eine geb. Katharina Petkau, Pe- 
ter Petlaus Tochter, Einlage, Ruß- 
land. Bon Einlage zogen wir nad 
Emwanenti, Grünfeld, mofelbft id mid 
mit Eliſabeth Neufeld von Grünfeld 
verheiratete. Die Eltern zogen fpäter 
bon Gwanenli nah Schlagtig, Grün- 
feld, wo fie bis zu ihrem Tode wohn- 
ten. Wir zogen von Ewanenki nad 
dem Marienpoliden Plan, Schönthal 
und von da nad) Amerila, und zwar 
Manitoba, Canada. Die Witterung 
ift hier gegenwärtig fehr ſchön. Schnee 
haben wir genug zum Schlittenfahren. 

Einen herzlichen ðruß an den Edi⸗ 
tor und alle Rundſchauleſer. 

Iſaak P. u. Eliſabeth Dörkſen. 
Chortitz, Man. 


Nachſchrift: Jetßzt will ich noch von 
meiner Frau Eltern einen kleinen Be- 
richt abftatten. Sie wohnen bei uns. 
Die liebe Mutter ift ſehr leidet; muß 
ſchon immer im Bett liegen und kann 
ſich nicht mehr viel helfen; iſt auch ſchon 
im 85. Lebensjahre. Sie ift Bernhard 
Düds Tochter Katharina von Neuborft, 
Rußland. Der Vater ift noch ziemlich 
rüftig, jo daß er fie noch pflegen kann. 
Sollten von den Geſchwiſtern der Mut- 
ter in Rußland noch einige am Leben 
jein, fo möchten wir freundliche Rund⸗ 
ſchauleſer bitten, ihnen diefe Zeilen zu 
zu zeigen. Sollten ihre Geſchwiſter 


nicht mehr am Leben fein, fo werden 
fi) deren Kinder auf jeden Fall für 


diefe Zeilen intereffieren. 
Derjelbe. 





Steinbad, den 10. Feb. 1901 
Werte „Rundſchau“! Wir müflen dir 
für diesmal eine Trauerbotſchaft mit- 
geben, denn den 4. auf den 5. Februar 
ift die Schwefter meiner I. Frau, die 
Ehefrau des Peter W. Toews (geborne 
Brösle), plöglich geftorben. Sie gin- 
gen abends zu Bette und als er des 
Morgens erwadte, war fie kalt und tot. 
Sie kann ſchon vor Mitternacht geftor- 
ben fein. Sie ift nur 31 Jahre 6 Mo- 
nate alt geworden. Hinterläßt den trau- 
ernden Gatten und drei Finder. Krank 
war fie eigentli 6 Monate, hatte oft 
ſchwer zu leiden. Aber fie war gedul- 
dig, denn fie hatte einen feſten Anter 
im Glauben an Jeſum Ehriftum, mel: 
ches ihr eine große Stüße war in Stun- 
den, wo ed wegen Quftlnappheit und 
Schmerzen faft zum Berzagen war, 
Das Begräbnis fand am 8. Februar, 
vom Verſammlungshauſe aus, ftatt. 
Leihenreden wurden gehalten von Pe- 
ter Bärg und dem Melteften Peter 
Töws. Lebterer hielt eine kurze An- 
fprade über 2. Kor. 5, 1—10. Es 
hatte ji eine große Menſchenmenge 
verfammelt, um teilzunehmen. Nicht 
weniger ald 350 Seelen waren zuge= 
gen. 

Ermähne noch, daß die Kranke noch 
etwa zwei Wochen im Hofpital zu Boni» 
face unter ärztlider Behandlung war 
und wie e3 ſchien, zur Freude der Fa— 
milie, fo ſehr beflerte, daß man fie den 
2. eb. Ihon nad Haufe Holen konnte, 
Sie war die 2 Tage zu -Haufe aud 
noch ganz froh und munter, eigentlich 
den legten Abend hatte fie von Drüden 
auf der Bruft geiprocden. 

Nicht ewig währt der Trennung Leid; 
Gott Lob! Es giebt ein Wiederjehen, 
Wenn wir in ftiller Abendzeit 
Dort oben einft vor Anker gehn u. j. mw. 

&3 kränkelt Hier noch auf mehre- 
ren Stellen. — Da ift no in Blu- 
menort der alte Witwer Jakob Wiebe 
fterbenstranf, und jo aud) fein Bruder 
Peter Wiebe. Die ledige Katharina 
Bartel, bei Cor. Tömfen, wurde vo— 
rige Woche begraben. Sie war im Al— 
ter von 73 Yahren geftorben. Sie 
ſehnte fih ſchon ſehr aufgelöft zu fein. 

Wir haben bier diefen Winter reich 
li Schnee und Kälte. Hoffentlich giebt 
es einen recht fruchtbaren Sommer. 

Mit Gruß an Freunde hüben und 


drüben. 
Heinrich Kornelſen. 





Kronſtadt, den 13. Feb. 1901. 
Einen herzlichen Gruß an den Editor 
und alle lieben Rundfhaulefer! In 
der Hoffnung, daß dem Editor mein 
Schreiben nicht unangenehm fein wird, 
berichte ih, dab in Nummer 6 der 
„Rundihau” in meiner Anfrage nad 
meinen Geſchwiſtern fih ein Fehler 
eingeſchlichen hat, nämlich, wo e& heißt 
Johann Friefen follte es heißen Jo— 
hann Priefen. Weil die „Rundihan” 
aud in Rußland, unferer alten Hei- 
mat, und boffentlid) auch in Kronsthal 
gelefen wird, fo will ich gleich ein we- 
nig bei meinen Onteln und Tanten 
eintehren. Zuerſt aber will ich noch zu 
meine Stiefeltern gehen; weiß aber 
nicht, ob fie noch am Leben find, weil 
wir von ihnen keine Nachricht erhalten. 
Wenn ihr nod am Leben ſeid, jo er- 
freuet uns dod mit einem Schreiben. 
Wir erfreuen uns einer ſchönen Ge» 
fundbeit. 
Ontel Abraham Neufelds. So mie 
wir gehört haben, foll der liebe Ontel 
fehr kränklich ſein. Wünſche ihm ein 
feftes Gott-VBertrauen. Ihr, lieber On- 
tel Gerhard Neufeld, habt uns noch 
mit feinem Schreiben beſucht. Möchten 
auch von Peter Düden, in Rofenthal,, 
gerne Briefe haben. Nun will id) denn 


ob id von den lieben Geſchwiſter etwas 
erfahren fann. Wo wohnt ihr, Johann 
Briefen und die andern Geſchwiſſer? 
O, ihr lieben alle, wenn ihr eud To 
fehntet, von uns etwas zu hören, wie 
wir uns fehnen, von euch etwas zu er- 
fahren, fo hättet ihr uns doch fider 
ſchon mal was geidhrieben und uns 
eure Adrefie geſchickt. Hätten wir eure 
Adrefien gewußt, wir hätten ſchon 
längft geidrieben. Darum, ihr Lie- 
ben, follten euch diefe Zeilen zu Ge— 
fihte kommen, fo möchten fie dazu die- 
nen, in euch die Gefchwifterliebe auf- 
zurütteln, damit ihr uns doch wieder 
mit Schreiben beſucht und uns eure 
Adreſſen ſchickt. 

Seid ſamt dem Editor recht herzlich 


gegrüßet von 
Johann Buhlers. 





Gretna. Werter Editor! Bitte, 
den folgenden Nekrolog in die „Rund- 
ſchau“ aufzunehmen, denn Frau Pen- 
ner bat in diefem Lande wie in Ruß- 
land viele Freunde, 

Herrman Dirks. 


t Maria Benner, geb. Eigen, } 


Unter großer Beteiligung fand am 
Sonntag, den 10. d. M., um 1 Uhr 
nachmittags, von der Gretna Presby- 
terianer⸗Kirche aus, das Begräbnis der 
Frau E. Penner ftatt. Troß des ftar- 
fen Schneegeftöbers folgte eine große 
Anzahl von Fuhrwerken mit Teilneh— 
menden der Leiche zum Friedhof. 


Prediger Benjamin Emwert machte 
die Einleitung in der Kirche, während 
Prediger H. H. Ewert die Leichenrede 
in der deutihen und Prediger Steven- 
fon in engliſcher Spradhe hielt. Herr 
Ewert hatte als Tert die Worte ge- 
wählt: „Haltet mid nicht auf; laßt 
mid) ziehen. Der Herr hat Gnade ge- 
geben zur Reife.” 

Der deutihe Männerchor fowie die 
Berfammlung im allgemeinen fang 
paflende Lieder. 

Der Name der Dahingeſchiedenen 
war Maria Penner, geb. Eizen. Sie 
wurde den 18. April 1840 zu Schön. 
wieje am Dnjeper in Südsußland, als 
zweites Kind ihrer Eltern geboren. 
Ihr Vater ging ihr ſchon früh in die 
Emigleit voran, wohingegen die be— 
tagte Mutter an ihrem Sarge trauert. 

Seit ihrem 18. Jahre war fie Mit- 
glied der Mennoniten- Fire und nahm 
ftetö regen Anteil an Gemeinde- und 
Sonntagsſchularbeit. 

Ueber 42 Jahre hat fie Freud und 
Leid mit ihrem nun trauernden Gatten 
geteilt, der infolge eines Halsleideng, 
welches ihn ſeit einem Jahr befiel, ſicher 
Er ihr ins Jenſeits boranzuge- 

en. 

Ihre Ehe war mit 15 Kindern gefeg- 
net, von denen bereit3 neun in jugend⸗ 
lihem Alter ihr vorangegangen find. 
—⸗ wurde fie über fieben En⸗ 
tel. } 

Nachdem fie mit ihrem Gatten etliche 
Jahre in Rußland der Landwirtichaft 
oblag, wanderten fie im Jahre 1874 
nad) Amerika aus. Nach kurzem Auf- 
enthalt in Winnepeg zogen fie auf die 
Oſt Referve, wo fie einen Kaufladen 
anlegten. Seit 1883 gründeten fie ihr 
Heim in Gretna. 

Die Verftorbene ift in ihrem Leben 
felten ernſtlich krank geweſen, aber vor 
etwa 6 Monaten ftellte fi ein Magen- 
leiden ein, das immer ernftlicher wurde. 
Unter der Behandlung tüchtiger Aerzte 
ſchien fie aber baldiger Geneſung ent- 
gegenzuſchreiten, bis plöglih am Mit- 
mod den 6. Februar, 8 Uhr 10 Minus 
ten abends, ein Gehirnſchlag ihrem 


fanft und fie ift mit freudiaer Zuver- 


en. 

Ahr Sohn, der als Arzt in Montreal 
ftudiert, konnte zur rechten Zeit heim- 
gerufen werden, um an der Beftattung 
teil zu nehmen. 

Fräulein Helene Penner, die bisher 
als Lehrerin der deutichen Sprade im 
Wesley College thätig war, bat bie 
Stelle aufgeaeben, um ihrem Bater 
zur Seite zu ſtehen. 

Den trauernden Hinterbliebenen un- 








noch nad Orenburg geben und jehen 


fer herzliches Beileid! 





Leben ein Ende ſetzte. Ahr Ende war. 


fiht auf eine ewige Seligteit entichla-. 
Nun gebe ih zu meinem |f 
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Unterhaltung. 
5⸗oiß Heeburg. 


‘ 


Bon Florence Montgomery. 











(Fortfegung.) 

„Gin grobes Verfehen der Blumen, 
Klein-Hannden,“ fagte er beruhigend, 
als er den Schatten ſah, der über ihr 
liebliches Gefiht ging. „Den Seebur- 
ger Blumen ift, wie du fiehft, aud 
mandmal nicht mehr zu trauen, als 
denen, die im Orangenhain zu Haufe 
wachen.“ Er fprad die legten Worte 
befonders fanft aus, und feine Augen 
erhoben fi zum blauen Himmel über 
ihm. Die Erinnerung an feine Heimat 
und feine Keinen Schweftern hatte ihn 
überwältigt, feine Gedanten eilten nad) 
den Weingärten und Dlivenhainen und 
zu feinen Lieben dajelbit. 

„Sehnft du dich, wieder dort zu 
fein?“ forſchte Hannchen nachdenklich. 

Der Ton ihrer Simme wedte ihn 
aus feinen Träumen und bradte ihn 
erft wieder zu fih. Er jah fie an und 
[a3 wiederum jenes jchmerzliche Gefühl 
in ihren duntlen Augen. Bon dem, Ge- 
danken an ihre einfame Lage aufs neue 
tief bewegt, hatte er jegt nicht das Herz, 
ihr zu jagen, was feine Seele erfüllte. 

Seine natürliche Ritterlichkeit konnte 
unmöglich den Wunfc in ihm auflom- 
men laflen, fi bei ihrer Einſamkeit 
bon ihr zu trennen. 

„Wenn ih did mit mir nehmen 
fönnte, Hannchen, möchte ich wohl 
gerne bald geben.“ 

„Aber nun du das nicht kannt?“ 
fiel fie raſch ein, indem fie fich mit ei- 
ner Miene vorbeugte, als ob fie jeine 
geheimften Gedanten erraten wollte. 

„Da id) das nit kann,“ antwortete 
er ruhig, „wollen wir beide lieber hier 
bleiben.” 

Sie holte tief Atem, und eine Zeit 
lang war alles ganz ftill auf dem Ra— 
fen. 

„I könnte gar nicht mehr ohne dic) 
leben, Gottfried,“ rief Hannden plöß- 
lich aus, „id glaube, ich mußte fter: 
ben.“ 

„O nit,“ erwiderte er ſchnell, „Tage 
fo etwas nit, Hannchen.“ 

Es gab Zeiten, in denen ihn das 
Bewußtſein, an ihrem Unglüd gleich- 
fam mitſchuldig zu fein, förmlich über- 
wältigte und niederdrüdte. 

Ihre Unterhaltung war aber durch— 
aus nicht immer fo traurig. Manchmal 
malte er ihr belle Bilder von Tagen 
tommenden Glüdes vor, wo fie ihre 
„Zante Hefter“ kennen und lieben ler- 
nen und an ihren fröhlichen Heinen 
Bäschen luſtige Spielgefährten haben 
würde. Wie, wann und wo, davon 
batte er felbft noch keine Ahnung, aber 
er liebte es, Hanndens Gedanten auf 
Hoffnungsbilder und Träume künfti- 
ger freude zu lenken. 

Zu andern Zeiten jprad er dann 
au von feiner eigenen Zutunft, von 
allem, was er jelbjt wünſchte und 
hoffte, von allem, wozu er fich befä- 
bigt fühlte. — « 

Er ging in der Freüde am Studie— 
ren gänzlich auf, und einige Anfänge 
von Ehrgeiz begannen ſich auch bereits 
in ihm zu regen. 

Alles dies und noch mehr vertraute 
er den Ohren Hanndens Tag für Tag 
an, während allgemad) der Herbſt da- 
binfhwand. Sie ſaßen oft Hundenlang 
plaudernd beiiammen, er wurde durch 
ihre Teilnahme aus feinem zurüdhal- 
tenden Weſen berausgerifien, und fie 
nabm jedes feiner Worte begierig in 
fi auf, indes ihre Augen vor Stolz 
und Freude glühten. 

Glüdliche, jelige Stunden! Goldene 
Tage von Licht und Liebe! Welch rei- 
hen Inhalt von Freude bargen fie 
do, und ließen noch für fpäte Jahre 
eine Fulle von glüdlihen Erinnerun- 
gen zurdd! 





Aber jegt ift zwiſchen diefen bei« 
den noch ein Unterichied. Der Jüng 
ling, nod halb Knabe, der es nur auf 
Mitleid und Freundlichteit anlegte, 
bat noch keinerlei tiefergehende Gedan- 
ten, aber da3 Mädchen, deflen lange 
aufgehäufter Borrat von Liebe jept 
endlich einen Gegenftand gefunden bat, 
nährt ſchon einen Funken des göttli« 
hen Feuers in ihrem Herzen. i 

Jetzt ift fie noch ein Kind, das mit 
jener zärtlihen Hingebung und jenem 
unbeſchränkten Vertrauen liebt, die zur 
kindlichen Liebe gehören. 

Aber ihre Natur ift reich und tief 
angelegt, beharrlich und leidenicdhaft- 
lid. Nah und nad mit der reiferen 
Entwidelung und angehenden Weib- 
lichkeit fann die kindliche Liebe und das 
findlige Vertrauen auch in ein nod 
tiefered Gefühl übergehen. 

Bereinigt, werden die Funken zur 
Ylamme werden, die jhlieglih dann 
weder durch die Zeit, no durch Tren- 
nung oder Verdächtigung ausgelöſcht 
werden kann, ja felbft nicht durch den 
Tod. 


20. Kapitel. 
Gräfin Seeburg und ihr Neffe. 


In all’ diefer Zeit war der Haß der 
Gräfin Seeburg gegen Gottfried von 
Tag zu Tag geftiegen. Sie hatte ih- 
ren Gatten ſeit jenem Abende, an dem 
Gottfried gefungen, ſcharf beobachtet, 
und er war in ihren Augen gänzlich 
berändert. 

Sie ſah, wie völlig er in feinem 
Neffen aufging, wie feine Augen ftets 
auf Gottfried: Zügen ruhten, wie jeine 
Aufmerkſamkeit fofort von dem, was 
ein anderer jagte, abgelentt wurde, 
fobald die ruhige, ernſte Stimme fid 
hören ließ. Wie verhaßt ihr Diele 
Stimme war! Sie bemerkte auch recht 
wohl, welchen Stolz der Graf in ihn 
feßte; feine Freude, wenn das, was 
Gottfried ſagte, die Aufmerkjamteit 
erregte, der jchnelle Blid, mit dem er 
am ganzen Tiſch fih umſah, entgingen 
ihr nit. Und dabei ſchien es ihr, ala 
gäbe er fih aud gar nicht einmal die 
Mühe, dies fein Hauptinterefje und 
feine Liebe zu verbergen. Sie hatte 
das Gefühl, daß die tieferen Empfin- 
dungen feiner Liebe, deren VBorhanden- 
fein fie wohl immer geahnt hatte, end: 
li bei.ihm erwacht waren. Sie hätte 
es lieber gar nicht gewußt, daß ihr 
Gatte überhaupt eines tieferen Gefühls 
fähig war, da fie doc, wie fie ſich ja- 
gen mußte, felbft nicht im ftande ge» 
wejen war, es zu erweden. Nun konnte 
ein anderer da fo glüdlihen Erfolg ſe— 
ben, wo fie ein gänzliches Mißlingen zu 
verzeichnen hatte. 

Sie fing an, wo ed nur ging, Gott- 
fried in ihres Gatten Augen zu ernie- 
drigen. Biel hätte fie darum gegeben, 
wenn fie ihn einmal bei einem recht 
ſchlimmen Fehler hätte ertappen kön— 
nen oder ihn fo hätte handeln jehen, 
daß fein Ontel in feiner ſchwärmeri— 
fen Liebe ernüdhtert werden mußte. 

Es war ein ähnliches Gefühl, wie es 
ſchon Gottfrieds Vater gegen ihn ge- 
habt hatte; und aud ihr wollte es nicht 
gelingen, jo wenig wie jenem, ihn ber- 
abzufegen. Sie konnte in feinem Re 
den und Thun nie etwas ausfindig 
maden, woraus gegen ihn Fapital zu 
ſchlagen war. Ihr Haß gegen ihn flieg 
ſchließlich bis zu dem Grade, daß fie 
ihm fortwährend Schlingen legte, aber 
auch das erwies fi) ald nuglos, er lief 
niemalß hinein. 

Ueberdies hatte fie entdedt, daß er 
der Sohn von ihres Gatten erfter Liebe 
war, und diefe Erkenntnis machte fie 
vollends noch erbitterter gegen ihn. 
Mit dem Scharfblid einer eiferſüchti— 
gen Frau fand fie von dem Augenblid 
an, da fie ihren Gatten bei Gottfrieds 
Belang beobadtete, heraus, daß er be 
fondere Erinnerungen in der Bergan- 





genheit befaß, und daß in irgend einer 


Weiſe Gottfried etwas damit zu thun 
hatte. 

Sie hatte ſchließlich alle Hoffnung 
aufgegeben, ihres Gatten Liebe no 
zu erwerben, und war aljo aud nicht 
mehr fo rüdjihtspoll gegen ihn wie 
früher, wo fie fi eben jedesmal nur 
dur befondere Rückſichten abhalten 
ließ, etwas zu thun, von dem fie 
glaubte, er würde es nicht gern jehen, 
oder Nachforſchungen über Dinge an- 
zuftellen, die er ihr augenfcheinli zu 
verbergen wünſchte. — Warum ſollte 
fie fi) jegt au no Mühe geben, ihm 
zu gefallen? fragte fie fidy bitter. Was 
erreichte fie denn damit? Nichts! 

So ließ fie ihrer Neugierde freien 
Zauf und madte fih ans Wert, alles 
berauszubelommen, was irgendwie 
Licht auf ihres Mannes früheres Le- 
ben werfen konnte. Es war nicht eben 
ſchwer. Sie fprad ein paar Worte mit 
einer der alten Frauen des Dorfes, und 
alle3 wurde ihr klar. Sie würde die 
ganze Geſchichte bei Gelegenheit wahr- 
ſcheinlich ſchon früher gehört haben, 
aber fie ftand bei allen Leuten in dem 
Rufe einer jehr hochmütigen Dame, 
man fürdhtete fie und fühlte ſich in ih» 
rer Gegenwart unbehaglid. Außerdem 
fam fie im ganzen ſehr jelten in die 
Dorfhütten. 

Bei diefer Gelegenheit nun, da fie 
zu einem beftimmten Zwede gelommen 
war, gerubte fie fogar, ein viel freund» 
licheres Benehmen als jonft zu zeigen 
und löfle durch ihre eigene Geſprächig- 
feit mit leichter Mühe die Zunge der 
geſchwätzigen Alten, die fie befuchte. — 

Aber mit der Rüdtehr ihrer Söhne 
zu den Weihnadhtöfeiern begannen doch 
wieder andere Gedanken ihr Herz zu 
erfüllen. Das fernere Leben derjelben, 
die Verwirklichung ihrer Pläne für fie, 
die fich ihr jegt beim Abſchluß von Co— 
lins Etoner Schulzeit von neuem aufs 
drängten, beichäftigte nun bald haupt- 
fählih ihr Gemüt; Gottfried erichien 
ihr fo lange nur als ein gewiſſes Hin- 
dernis, das ſich möglicherweife der Er- 
füllung ihrer Hoffnungen entgegen- 
ftellen tönnte. 

Bor der Hand zwar konnte er ihr 
faum im Wege jein. Weder ein Sig 
im Unterhaufe, wie fie meinte, nod im 
Haus der Lords konnte für ihn in Frage 
fommen. 

Die Seeburgs waren ein Geichlecht 
bon Landwirten und Großgrundbe- 
figern, nicht von Politikern, und nad 
dem, was fie von der Erziehung merfte, 
die ihr Gatte feinem Erben angedeihen 
ließ, mußte er ihrer Ueberzeugung nad) 
wünſchen, auch Gottfried folle einmal 
in diefen Bahnen wandeln. Begegnete 
fie doc) diefen beiden Tag für Tag auf 
ihren Befihtigungsgängen in jedem 
Teile der Befißung. Und fo glaubte 
fie, daß nichts als etwa die Bewäſſe— 
rung der Wieſen und die befte Be- 
handlung der Felder Hauptgegenitand 
ihrer Unterhaltung bilden mußte. 

Nein, Sorge hatte fie deswegen für 
ihre Kinder nit. Sie fühlte nur, daß 
es doch gut fein möchte, dem Gatten 
ihre Pläne möglichſt bald mitzuteilen 
und vor allem aud ihre Söhne darin 
einzuweihen, um mwenigftens deren Zus 
flimmung gewiß zu fein, ehe fie irgend- 
wie eine beiondere Bitte zu ihren Gun- 
ften that. 

21. Rapitel. 
Die verborgene Fenſterniſche. 

Wenige Tage nad der Ankunft von 
Golin und Andreas kündigte die Grä- 
fin Seeburg diejen an, daß fie über 
ihre Zukunft Wichtiges mit ihnen zu 
beiprehen babe. Sie follten ih am 
Nachmittage zeitig bei ihr im weſtlichen 
Wohnzimmer einfinden, dort würden 
fie von ihr erwartet merden. 

Um 4 Uhr figt fie dort bei dem Ha 
min, gedantenvoll in die leuchtenden 
Flammen ſchauend, und vergegenmwär- 





tigt ſich alles, was fie ihren Söhnen 


bei der beabfihtigten Unterredung mit» 
teilen will, 

Nun if aber gerade an diefem Rad: 
mittag Gottfried zufällig im Bilder- 
faale gewefen, um mit Klein-Hannden 
zu ſprechen, und hat fie dort nicht ge: 
funden. Nachdem er ein paar Minuten 
gewartet, giebt er es auf und fteigt die 
Treppe hinunter, um in die Bibliothet 
zu gehen. 

Aber als er an dem weſtlichen Wohn 
zimmer vorüber fommt, wird er bon 
der Schönheit des Sonnenuntergang$, 
die ihm durch die geöffnete Thür ins 
Auge fällt, angezogen. Er tritt ein 
und ſchnellen Schritte quer durch 
Zimmer eilend, ſetzt er fi in die tiefe 
Nifhe- des Mittelfenfierd, um das 
Schauſpiel zu genießen. Ein Sonnen 
untergang verfegte ihn im Geifte jedes- 
mal zurüd in feine Heimat an das Ge- 
ftade des mittelländifchen Meeres, und 
fo blieb er bier, in tiefe Gedanten ver- 
funten, ruhig figen und ahnte nit, 
daß außer ihm noch jemand im Zim- 
mer war. 

Gräfin Seeburg, die in ihre eigenen 
Gedanken verloren, fih ganz dem Ka— 
min zugemwendet, bat ihrerjeits feinen 
Eintritt gar nicht bemerkt, und fo figen 
diefe beiden, ohne Daß eins des andern 
Gegenwart ahnt. Andreas kommt zu- 
erft herein und zwar zu einer anderen 
Thüre. 

„Wo ift Colin?“ fragt feine Mutter. 

„Er wird wohl noch fommen, er if 
nod mit Ballipielen beſchäftigt.“ 

Gräfin Seeburg macht eine Bewe— 
gung der Ungeduld. „ES wäre mir 
lieb, wenn er die Sade etwas ernit- 
bafter nähme. Ich fagte ihm, daß id 
über einen ſehr wichtigen Gegenitand 
reden möchte, und er kann nod in aller 
Gemütsrube beim Spielen verweilen, 
anftatt zu mir zu fommen und zu hd: 
ren, was ich ihm zu jagen habe!“ 

Andreas mat ein ungemütliches 
Gefiht. „ES handelt fi gewiß um un⸗ 
fere Ausfihten, Mutter, nit wahr?” 
fagt er beflommen. 

„Sa,“ antwortete fie, „das ift es, 
und du, Andreas, haft, wie ich jebe, 
ihon einen Begriff von der Widhtig- 
feit und fannft es verftehen, mie viel 
mir daran liegen muß, die Sade zu 
ordnen, fo lange ed noch Zeit ift.“ 

„So lange nod Zeit ii?“ wieder- 
holt er. 

„sa, ich meine, fo lange das, was 
ih für euch im Sinne habe, nod nicht 
anderweitig begehrt if.“ 

„Du dentft,“ — fällt Andreas fchnell 
ein, — „du bift in Sorge, es könne von 
anderen gewünfcht werden?“ 

„Gewiß,“ verjegt die Gräfin See 
burg, „es ift viel wert, wenn man 
Auge und Ohr offen hält. Du willſt 
dich doch noch dem geiftlihen Amt wid: 
men?“ 

„Natürlich will ich das, ich möchte 
zuerft Hilfsgeiftliher bei Onkel Wil- 
beim Köhler fein und dann Pfarrer 
bon Seeburg werden.” 

„Wir dürfen aber nicht zu ficher hof: 
fen.“ 

„Warum nicht?” rufter aus. „Gott 
fried Seeburg kann doch nit dazwi- 
fen fommen, er fann doch das Pfarr» 
amt nicht begehren?“ 

„Nun,“ antwortete fie, „natürlich 
fann es es nicht für fi brauden; aber 
wie können wir wiſſen, was er für 
Freunde hat, oder mit wen er nod 
Freundfchaft Ichließen wird, oder wen 
e3 vielleicht Graf Seeburg felbft geben 
will? Er geht auf die Univerfität, er 
wird dort Leute genug finden, die es 
verfudhen werden, ihm ein Verſprechen 
abzunehmen. Die Pfarrftelle trägt 
jährlid 4000 Thaler.“ 

„Und wenn e3 die Hälfte wäre,” 
fagt Andreas feurig, „jo möchte ich es 
lieber haben, als irgend ein anderes 
Pfarramt auf der Welt.“ 


„Du verftehft nicht viel vom Werte 


tönnteft du micht fo leichthin davon re» 
den. Und warum dentft du jo?” 

„Weil id den Ort und alle die Leute 
bier fo liebe,“ erwiderte er. „Ach möchte 
gern unter ihnen und in ihrem Dienfte 
leben. Ich würde lieber in einer Hütte 
in Seeburg als amderöwo in einem 
Palafte leben. Nun ift mir in der leg» 
ten Zeit der Gedante gelommen, daß 
trotz allem Colin und id bier nicht 
wirklih zu Haufe find, daß mir wo» 
möglich eine® Tages binausgeworfen 
werden könnten. Wenn ich aber hoffen 
darf, fpäter einmal Pfarrer von See- 
burg zu werden, fo würde mir alles 
andere nicht fo ſchwer fallen.” 

„Hängſt du denn fo fehr an See 
burg?” fragte fie. . 
„Ja natürlih, Mutter, was für eine 
Heimat hätte ich denn fonft gehabt?“ 
„Worauf befinnft du dich denn, ehe 
du hierher famft?” 

„Run, daß wir uns in London in 
Heinen Häufern und dunipfen, engen 
Straßen herumtrieben, es kommt mir 
eben vor, als hätte ich überhaupt feine 
Heimat gehabt, bevor wir nad See- 
burg kamen.“ 

„Erinnerſt du did gar nicht mehr 
tan unfer Landhaus,“ fährt fie erftaun 
fort, „und an den Heinen jonnigen 
Plag, wo ihr Brüder als Heine Kna— 
ben mit bloßen Füßen herumgutrippeln 
pflegtet?” 

„Rein,“ verjegte er, „ih kann mich 
wirklich nicht mehr darauf befinnen; 
mandmal fommt es mir zwar fo vor, 
als könnte ich's, weil Colin immer da— 
bon geredet hat, aber eine ganz deut- 
lie Erinnerung kann ich mir nicht zu— 
rüdrufen.” 

„Wie ſeltſam,“ ſpricht fie halb für 
fi, „id hätte doch nicht gedacht, daß. 
alle Eindrüde und Erinnerungen von 
Schottland jo gänzlich verſchwunden 
wären; aber bei Colin ift es nicht der 
Hall, hoffe ich.“ 

„D nein,“ lacht Andreas, „Colin ift 
mit Leib und Seele Hodländer. Seine 
einzige Hoffnung, von der er ſchwärmt, 
iftdie, daß er einft reich genug fei, um 
nad jenem Landhaufe zurüdzufehren 
und dort zu leben. Auch reicht feine 
Erinnerung ja weiter zurüd als die 
meine. Er fpricht viel davon und denkt 
oft an die Leute dort und wie fehr fie 
ung ergeben waren.“ 

Colins Eintritt unterbricht die Un- 
terbridht die Unterhaltung, und als die- 
fer die legten Worte von fern hört, be— 
ginnt er zu pfeifen, zuerft das Lied: 
„Kann man alte Freunde wohl ver- 
geſſen?“ und dann: „Mein Herz ift 
im Hodland.“ 

Einige Minuten zuvor würde Grä- 
fin Seeburg jedenfalls ärgerlich gewor— 
den fein und es für einen Mangel an 
Verſtändnis für die Wichtigkeit der 
ſchwebenden Fragen gehalten haben; 
aber die Entdedung, daß ihr jüngerer 
Sobn jedes Heimatsgefühl für Schott- 
land verloren, hatte fie recht unange- 
nehm und wehmütig berührt, und fo 
mißfiel ihr diefer Ausdrud von Hoch— 
landsbegeifterung nicht. 

„Nun, endlih bift du gekommen, 
Colin,“ redete fie ihn an, „ſei nun 
verftändig, und höre, was ih dir zu 
lagen habe.“ 

Während fie weiter ſpricht, öffnet ſich 
die Thüre ein wenig, und Klein⸗Hann⸗ 
hen gudt herein. Sie blidt zuerſt ge- 
rade nad dem enter, mo Gottfried 
verborgen fißt, und will glei auf ihn 
zulpringen, als fie plöglid die anwe— 
fenden Perfonen im Zimmer gewahrt. 
Im Nu ift fie wieder fort, ehe fie, au- 
er von Golin, von jemandem bemerkt 
wird, doch iſt derfelbe zu ſehr ge» 
ſpannt, was jeine Mutter zu fagen 
bat, als daß er über des kleinen Mäd- 
dena ungewohnte Erſcheinung in dies 
ſem Weſtzimmer fi ausgelafien 
hätte. 








des Geldes,“ entgegnete fie, „Tonft 
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Troft im £eiden. 

Wenn beine Lieben von dir geh’n, - 
Blick auf in deinen Thränen! 
Gott will, bu follft gen Himmel jeh’n, 
Und dich nach oben jehnen, 

Und fchieb er durch des Todes Hand 
Dich von den Lieben allen, 
So wirft du nach dem Vaterland 
Nur um fo leichter wallen. 


Ein Pilger gehit du durch die Welt, 
Die Heimat aufzufinden ; 
Bricht ab der Tod dein Wanderzelt, 
Wird all dein Kummer jchwinden. 


Die legten Thränen find gemeint, 

Nichts kann dich mehr betrüben, 

Du bift auf Emigfeit vereint , 

Mit allen deinen Lieben. 

J. Sturm. 

Mancher ift fo wehrlos, daß er nicht 
einmal fein Glaubensbekenntnis vertei= 
digen fann. 

Das Buch „Leben und Wirken von 
Auguft Rauſchenbuſch“ ift eine der an 
ziehendften und erbaulichften Lebensbe— 
fhreibungen in der deutichen Litteratur. 
Unter den neueren Erjcheinungen der 
ameritantich deutichen Litteratur nimmt 
eö unzmeifelhaft prominente Stellung 
ein. Wir Haben das Buch mit Segen 
gelefen. Preis 80 Cents, in geihmad- 
vollem Leinwandbande. Zu beziehen 
dur 
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Auf hohen Bergen, weit über dem 
Mogen und Drängen des Menjden, 
flieht der Bergbefteiger. Sein Auge 
ergögt fi an der ſchweigenden Schö- 
pfung und fein Geift betet den All- 
mädtigen an. Dann aber fühlt er, 
daß er da oben allein ift, und die 
Sehnſucht nad Mitgeihöpfen, wenn 
auch kleinlichen, zieht ihn hinunter, 
wieder in den Nebel des Thales hin- 
ein. Der geiflig hochſtehende Menſch 
ift ja ein bevorzugtes Geichöpf, aber 
er fteht allein auf feiner Höhe, und 
doch ſehnt fich fein Herz darnach, ver- 
ftanden zu werben, er ſehnt fidh da— 
nad, niedriger fiehenden Mitmenſchen 
zu erzählen von der wunderbaren kla— 
ren Bergesluft und von der weiten 
freien Ausſicht, die man auf den 
Bergen genießt. 





Zur Notiz für Brüder aus 
Amerila. In der „Menn. Rund- 
ſchau“ No. 50 ſchreibt ein Glaubens- 
bruder von Hamburg aus, daß er dort 
vom 22.—25. November bis zur Ab- 
fahrt des „Graf Walderſee“ im Aus- 
wandererhaufe fi habe aufhalten müſ⸗ 
fen. Warum ſuchen dieſe und fo viele 
andere durchreiſende Brüder und 
Schweſtern nit unſere dortige Ge— 
meinde auf? Die lieben Leſer dieſes 
Blattes werden gebeten, ihre Angebö- 
rigen vorlommenden alles daran zu 
erinnern, daß der Herausgeber der 
„Mennonitiihen Blätter“ Hochallee 72 
wohnt. Menn. Blätter. 


Anm. — Wir nehmen die freund- 
lide Einladung mit Dant an und wer: 
den uns die Mdrefje genau merten. Der 
Editor der „M. Rundihau“ glaubt 
obiged im Namen vieler jagen zu dür⸗ 
fen. 


Geie und Ordnung hat wie 
der einmal einen erfreuliden Sieg er- 
rungen durch das unerfchrodene Auf: 
treten des Gouverneurs Naſh von 
Ohio, der den beabfidtigten Preis- 
tampf, der diefer Tage in Cincinnati 
hätte ftattfinden follen, mit aller ihm 
zu Gebote ftehenden Macht zu verhin- 
dern fuchte und datin von dem Rich— 
ter Hollifter von Cincinnati anerfen- 
nungsmwerte Unterftüßung fand. Durch 
defien foeben erfolgte Entſcheidung ift 
die Preisfechterei im ganzen Staat zu 
einem Verbrechen geftempelt und diefer 
fhamlofen Brutalität in den Grenzen 
Ohios für immer ein Ende gemadt. 


Wir werden wohl in nächſter Nr. nä- 


ber darauf zu ſprechen fommen. 
(D. Chriſtl. Botſchafter) 





Die häßliche Senſationsgeſchichte 
der in letzter Zeit zu trauriger Be— 
rühmtheit gelangten Frau Carrie Na— 
tion in Kanſas wirft ein grelles Steif- 
licht auf kirchliche, ſoziale und politifche 
Zuftände in unferem großen und freien 
Rande. Kanſas iſt, wie die Leſer die- 
jes Blattes ſehr wohl wifjen, ein Pro— 
hibitionäftaat, d. h. ein Staat, in wei- 
chem alle Schentwirtichaften und jegli- 
her Berlauf von beraufchenden Ge- 
tränten, (e3 jein denn ald Medizin von 
einem Arzt verfchrieben) geleglich ver- 
boten ift. Es eriftiert in Kanſas und 
aud) in andern Zeilen unferes Landes 
fogar eine politifhe Partei, welche ſich 
die PBrohibitionspartei nennt, und wel— 
he das wahre Volkswohl in der Abſchaf— 
fung aller beraufchenden Getränte fieht. 
Was diefe Männer, oder vielleicht rich: 
tiger gelagt, Frauen thun mürden, 
wenn fie an die Regierung kämen, ift 
ſchwer zu jagen. Wir willen nur, daß 
viele von ihnen ed aufridhtig meinen 
und große Opfer an Zeit und Geld 
bringen, dad Saufübel aus der Welt 
zu ihaffen. Bis jegt hat das Prohi- 
bitionsgefeg noch nicht viel Gutes ge: 
ſchafft; denn ſchier in jeder Apotheke in 
den PBrohibitionsftaaten wird öffentlich 
oder geheim mit oder ohne Meineid ein 
ſchwunghafterWhiskeyhandel getrieben. 
Thatſache ift, daß, nachdem das Prohi«- 
bitionsgefeß eingeführt worden war, in 
Prohibitionsftaaten oder Städten ge— 
rade foviel berauſchende Getränte ver- 
fauft wurden als früher; ja, in die 
Apotheke gebt auch noch ein mander, 
der nie und nimmer wagt, in eine 
Schenke zu gehen. So ift es gelom- 
men, daß dem Saufübel nicht nur nicht 
gefteuert wurde, fondern unzählige Lü- 
gen und Meineide find obendrein dazu⸗ 
gekommen. Es muß fi) nämlich jeder, 
der in der Apotheke Branntwein kauft, 
darauf unterſchreiben, daß er denjelbi- 
gen nur für mediziniſche Zwecke kauft. 


Soviel hat alfo das Geſetz geholfen. 


Das amerikaniſche Weib hat fi durch 
den unfinnigen Hälberdienft der ameri- 
fanifhen Männer unterftügt im gro» 
Ben und ganzen „in feinem Wahne‘’ jo 
gründlich verftiegen, daß es die Be— 
fimmung des Weibes, die Würde der 
rau, das Emwig-weiblidhe, den hohen 
und heiligen Einfluß der Mutter auf 
die Volkserziehung ganz und gar aus 
dem Auge gelaflen hat. Wir wollen 
bier aber gerne gleich einf&halten, daß 
e3 au edle Ausnahmen giebt. Die 
Durchſchnittsamerikanerin ift zur Kari— 
fatur geworden. Mit mwahnfinniger 
Gier ftrebt fie nah Stimmredt und 
nad) Stellungen im öffentlihen Leben, 
denen fie nicht im entfernteften gemwadh- 
fen ift. Der häusliche Herd wird ver- 
nadläffigt und die Kinder, wenn über- 
haupt welche da find, bleiben fi auf 
der Straße felber überlaffen, während 
die engbrüftige, Frummrüdige und hohl- 
äugige Frau Mama per Zweirad von 
bon einem Club zum andern raft und 
Brandreden gegen die beftehende Re- 
gierung im allgemeinen und gegen die 
Tyrannei der Männer im befonderen 





hält. Wenn dann der Mann müde 





zum Wbendbrot heimtehrt und fiebt, | 


daß fein Haus leer fteht, feine Kinder 
fi auf der Straße im Schmuß mwälzen 
und freiten, und er feinen rechtſchaffe— 
nen Hunger f&ließli mit einem Stüd 
kaltem Besffteat ftillen muß; wen follte 
es da nit wundern, wenn dann ber 
Durchſchnittsamerikaner über die ganze 
Geſchichte ausfpudt und in die Bier- 
wirtſchaft gebt. 

Wenn eine Carrie Nation lieber vor 
Jahr und Tag die Weiber darüber be- 
lehrt hätte, ihren Männern ihr Heim, 
und wenn ed nod jo Klein, angenehm 
zu maden, oder auch wenn fie den Wei- 
bern von Kanſas etwa folgendes ge: 
fagt hätte: Schweitern, ſeit 1887 haben 
wir Stimmredt, laßt uns alle, Frau 
für Frau, an den Stimmkaſten gehen 
und jo der Prohibitionspartei mehr 
Kraft und Nachdruck geben; dann wäre 
heute in Hanjas und andern Prohibi- 
tionsftaaten wohl mandes anders. 
Frau Nation ift aber eine rechte Sen— 
fationsmaderin, wie fie au) nur un— 
ter der heißen Sonne von Kanſas ge- 
deihen kann. Sie tritt alles Weib— 
liche mit Füßen und irrt vor Fanatis— 
mus halb wahnmwigig mit einem Hand» 
beil bewaffnet dur die Straßen der 
Städte, um der Korruption in der Ge— 
jeggebung eine gefährlidyere Korruption 
entgegen zu jegen. Was muß die ganze 
gebildete Welt von uns Amerifanern 
denken, wenn fie erfährt, daß die Be- 
griffe, Weib und roheſte Gewalt, hier 
bei uns in Amerika eins und dasjelbe 
bedeutet? Es kommt hier gar nicht 
darauf an, ob wir glauben, daß das 
Prohibitionsgejeg durchführbar jei oder 
nicht. Diejes Geſetz ift gemacht worden, 
und es ift jeßt die Pflicht eines jeden 
ehrlihen Bürgers in den betreffenden 
Staaten, fold ein Geſetz zu unterflüt 
zen und aufrecht zu erhalten, um me- 
nigftens auszufinden, in wie weit das 
Prohibitionsgefeg durchführbar fei oder 
nidt. 

Daß aud in vielen andern Städten 
in Kanſas Weiber und vermweiblichte 
Männer von der Zerftörungswut einer 
Garrie Nation angeftedt worden find, 
beweift, daß die alten Piychologen, 
welche von pſychiſchen Seuchen redeten, 
doch nicht ganz im Unrecht waren. 
Man denke nur einen Augenblid an 
die heulenden Derwiſche, an die 
ſchier an Wahnfinn grenzende Begeifte- 
rung zur Zeit der Kreuzzüge und be- 
fonders der Kinderkreuzzüge, der Tänz- 
ler- und Geißlerfahrten des Mittelal- 
terd, und man wird eine Jette von 
verwandten Eridheinungen bis in un« 
fere Tage herüberleiten können. 

Daß fi) auch amerikaniſche Prediger 
dazu hergeben, die Gewalt in ihre 
Hände zu nehmen, beweiſt nur zu 
deutlich, daß ſie nicht im Dienſt der 
ewigen Liebe und des Allerbarmers te: 
ben, jondern im Dienfte deflen, „der 
ſteis zerftört‘‘ und „ſtets verneint.‘ 

Viele Perſonen von Ruf, wie z. 2. 
die große Frauenredhtlerin, Suſan B. 
Anthony, verdammen das Treiben einer 
Carrie Nation, und wir ald Menno— 
niten jollten ſchon ja nicht in ihren 
Dufel hineingezogen werden, weil fie 
einen unferer wichtigſten Grundfäge, 
die Wehrlofigfeit, bis in die Hölle ver- 
dammt. Frau Nation behauptet aus» 
drüdlich, die Wehrlofigkeit fei eine Saat 
vom Teufel gefät, als die Leute ſchlie⸗ 
fen. Wohl aber wäre es an der Zeit 
fire ung Mennoniten, die Augen aufzu- 
machen, um gegen ſolches Treiben ent« 
ſchiedene Stellung zu nehmen, und für 
die Zukunft den feften Entihluß zu 
faflen, daß wir ſtets und überall, wo 
es auf friedlidem Wege möglich ifl, 
unfere Pflicht ald Bürger und als 
Ehrift zu erfüllen. 


Briefkaften. 


Abr. Wittenberg, Donskoje. — Rbl. 6.46 
erbalten. Ihre Bedingungen wegen Bi- 
bein nefmen wir an. 














Joh. Nidel, Nju York.—Beitell. auf vier 
Er. „Rdjch.” erhalten. 





Si. Born, Lichtfelde., — Beftell. laut 
Karte No. 8 auf zwei Er. „Rich.“ hier. 





H. Borm, Chortig. — Beftell. auf noch 
10 Er’ „Rdjch.“ erhalten. Wird alles nach 
geichickt. Auch die zweite Beftell. nach Me- 
litopol bier. ©. S.Lektionen werden ge- 
ſchickt. 


Jak. Peters, Liebenau. — Rbl. 6.00 und 
Beitell. für zwei Er. „Rdfch“ nebft Prämie 
erhalten. Wird alles beforgt und nachge- 
fchieft werden. Die zwei Ex. „Rdſch.“ wer⸗ 
ben den drei Er., welche an Herren Martens 
Adrefje gehen, beigelegt. 

Joh. J. Friejen, Alerandrofla. — Rbl. 
10 erhalten. 








Grkundigung. 


Meiner Mutter Bruder, Johann Wiebe, 
war Uhrmacher und wohnte in Friedens- 
dorf, Rußland, Soll nach Amerika gefom- 
men jein. Möchte gerne feinen Aufenthalt 
erfahren. Meine Mutter ift eine geborene 
Sujanna Bogt. 





3.9. Braun. 











Indien. 





Hugbötomn, Hyderabad, den 14. 
1901. Werter Editor und Lefer der 
„Rundſchau“! Die beiten Segenwün- 
jche zum neuangetretenen Jahr! Schon 
lange habe ich die Aufgabe gefühlt, et» 
was für die „Rundſchau“ zu fehreiben, 
bin aber durch verfchiedene Arbeiten bis 
jest davon abgehalten. 

Zuerft ftatte ich dem Editor meinen 
wärmften Dank ab, für die ermwiefene 
Freundlichkeit im verflofienen Jahr. 
Die Bibel lehrt: „Laß dein Brot übers 
Waſſer fahren, fo wirft du es finden 
auf lange Zeit.” Und ich glaube aud 
diefer Miffionsdienft wird feine Aner- 
fennung finden. 

Die „Rundſchau“ ift jede Woche ein- 
getroffen und hat uns oft erfreut. Be— 
fonderd wenn wir von Freunden und 
Belannten aus der alten ſowie aus der 
neuen Welt lefen durften. 

Die „Rundſchau“ madt pünktlich 
die Runde, und wird von uns allen 
mit Freuden gelefen. Ba wir zehn 
Mennonitengeihwifter nit mehr alle 
auf einer Station find, wie wir es den 
größten Zeil des legten Jahres waren, 
fo ſcheuen wir nit die Ausgabe, fie 
uns, wenn nicht anders, per Poſt zuzu⸗ 
ſchicken. Die drei Geſchwiſterpaare aus 
Rußland interejfieren ſich aud jehr 
fürs Blatt, indem fie durch dasfelbe 
bon ihren Freunden und Belannten 
erfahren, mit denen fie nicht gerade im 
Briefmwechfel ftehen. Sollte der Editor 
aud in dem vor uns liegenden Jahr 
uns dieſen Liebesdienft erweifen, jo 
wollen wir e8 mit Dank entgegenneh- 
men. 

Nun meine teuren Lefer, viel Neues 
kann ich euch nicht mitteilen. Nicht, 
daß nichts Neues da ift zu berichten, 
aber wenn ich darauf eingeben jollte, 
fo fehlt mir die Zeit, und ich weiß auch 
faft nit wo dann anzufangen, und 
wo aufzubören. Ich glaube, die mei- 
ften der Leſer erfahren auch die Haupt- 
begebenheiten aus dem Miffionsblätt- 
hen „Erntefeld“. 

Muß noch mitteilen, daß wir alle ge- 
fund find, und daß wir viel Freude an 
der Arbeit finden. Wir fühlen aud, 
daß der Herr mit und ift, und die Ar- 
beit jegnet. Wir zweifeln aud nicht, 
daß viele mit uns, um das Heil der 
Menſchen in Indien flehen, und wir 
hoffen und und glauben ftarl, daß in 
Zukunft no mandes Sünderherz Heil 
im Blute des Lammes Jeſu finden 
wird. 

Das Wetter ift jest fühl und ange- 
nehm. Dod können wir gut verneh- 
men, dab die Wärme ſchon wieder im 
Zunehmen if. 

Nachdem wir nad der fühlen Zeit 
von den Bergen zurüd kamen, durfte 


ih die legten 3 Monate in der Nal- 
gonda⸗Schule mid thätig machen, mel- 
ches mir viel Segen gebradt. Jetzt 
habe ih Nalgonda verlafien, und bin 
bei den andern ameritanifhen Geſchwi— 
fern. Somit ift meine Adreſſe von 
nun an anders. Bitte den Editor au 
die Adreſſe auf der ‚„‚Rundihau‘‘ ven 
nun an zu ändern. 
Alle Leſer grüßend, 
Eliſabeth S. Neufeld. 


Hughestown, Hyderabad, M. B. 
Miſſion, Deccan, India. 





Rußland. 

Samara, den 9. Yan. Werte 
„Rundihau”! Zuvor einen herzlichen 
Gruß! Heute abend hatten wir eine 
wichtige Abendſtunde. Es war nämlich 
ein Pred. Köhn von der Drenburger 
Anfiedlung, der hielt im Schulhaufe 
eine Anſprache. Er Hatte Matth. 25, 
3lu.f.w. Er legte es uns jo klar 
ans Herz, wie es am jüngfien Tage 
fein wird. Aber der Menſch ift ja fo 
gelonnen wie dad Sprihmwort jagt: 
„Kommſt mir aus den Augen, kommſt 
mir aus dem Sinn.‘ Ich fühle es an 
mir, daß das Leben, jo wie ich es jetzt 
führe, nicht zulangt! Aber der Teufel 
ift jo ftarf und es heißt do, wir fol» 
len dem Teufel widerſtehen. Es mwer- 
den manche mit mir denfen und füh— 
len: o, wenn es doch der Herr bewirken 
möchte, daß wir ihm alles ans Herz leg» 
ten, dann würde es befjer mit uns 
fteh’n. Daß der Menſch von dieler 
Erde weg muß, ſehen wir Hier in diefer 
Zeit, denn der Tod nimmt feine Opfer 
und fragt nicht lange. Wir find erft 8 
Tage im neuen Jahre und ſchon find aus 
diefer Anfiedlung fünf Kinder in die 
Emigfeit gegangen. O wie jehnell ver» 
geht doch die Zeit und wir gehen dahin, 
als wenn wir bier ewig zu leben hätten. 
Nun, der Herr wolle den Samen reich— 
lich fegnen, der heute ausgeftreut wurde; 
denn an Gottes Segen ift alles gele- 
gen. Ein Prediger fagte einmal: Als 
die Kirche hölzern war, waren die Her- 
zen der Zuhörer golden, aber als die 
Kirche von Gold wurde, wurden bie 
Herzen hölzern. Aber es ift hier aud 
fo, in Pleſchanow ift ein großes ſchö— 
nes Gotteshaus, es kann wohl fo bei 
600 Zuhörer aufnehmen, aber bie 
Bänte bleiben faft immerleer. Woran 
liegt es? Es fehlt hier fo ſehr an der 
der Bruderliebe. O, wie ift die Eigen- 
liebe fo groß. Darüber vergefien wir 
Gott und feine Gebote. Der Herr wolle 
es alles zum beften Ienten. Es ftürmt 
jest draußen, es fällt viel Schnee. 
Wenn wir auf dem Schlitten fahren, 
fönnen wir nicht von der Bahn abbie- 
gen, fonft fällt das Pferd gleich ein. 
Nun fo bitte ich die liebe „Rundſchau“ 
diefe Zeilen mit auf den Weg zu neh» 
men, und gebe der Herr, daß wir mehr 
das Böfe meiden und dem Glauben 
nachjagen und dereinft den Zuſpruch 
hören mögen, der Matth. 25, 34 ges 
ſchrieben ſteht. Adje! 

Einer der die,Rundſchau“ lieb hat. 





Yriedensrub, den 12. Januar 
1901. Schon in meiner frühen Ju 
gend in der Schulzeit arbeitete der 
Geift Gottes Fühlbar an meinem Her- 
zen, jo daß ich eines Morgens mid 
auf mein Lager kniete und betete, und 
mit dem Entſchluß zur Schule ging, 
nit mehr all die Unarten mitzuma- 
hen. Als ich hinkam, fegte ich mich auf 
meine Stelle und nahm die Bibel, 
ihlug auf und wollte anftatt lärmen, 
lefen, aber was geihah? Als mein 
nächſter Kamerad bemerkte, daß ich in 
der Bibel leſen wollte, fragte er mid: 
„Wil du fromm werden?” Nein! 
Fromm werden —. Das mollte id 
nit; denn es ſchien mir, zu viel ge= 
wagt zu fein und warf die Bibel wie- 





der ins Fach und blieb der Alte. Nein, 
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es wurde ſchlimmer mit mir und id 
lebte in die Welt hinein, vom einer 
Sünde in die andre, bis zu meinem 
17. Lebensjahr. Da wurde der Syl- 
vefterabend in der Kirche gefeiert, und 
Bruder Jakob Reimer hielt eine An- 
ſprache über Yefaia 1, 18. Dann hatte 
id feine Ruhe mehr, der Geift Gottes 
arbeitete fiarf an meinem Herzen, und 
als ih dann nad) 12 Uhr heim kam, 
warf id mid) nad) langer Zeit zum er- 
ftienmal auf meine Aniee und bat 
um Bergebung meiner Sünden. So 
ging das noch eine Zeitlang fort, bis 
ih eines Abends unter der Laft zu- 
ſammenbrach. Ich war allein in mei- 
nem Zimmer und dadte über mein 
Elend, aber au über die Liebe un- 
ſers Heilandes nad), und fing bitterlich 
an zu weinen. Mein Vater, der das 
bon mir nicht gewohnt war, daß ich jo 
allein zubaufe blieb, fam und fragte 
mid), ob ich frank fei. Ich fagte nein, 
und hatte mir die Thränen ausge 
wiſcht, um nichts merken zu laſſen, 
aber ala er abtrat, drängte die Not ſich 
wieder auf und ich konnte das Weinen 
nit zurüdhalten. Wahrjcheinlich hatte 
der Bater etwas bemerkt, denn er kam 
bald wieder. Nun konnte ich mich nicht 
länger halten, und als Papa wieder 
fragte, ob ih frank fei, fagte id: 
„Krank bin ich nicht, aber ich fühle 
mid verloren.“ Tann wurde aud 
Mama gerufen, und ich bat um Ber: 
gebung, und geitand mein Unrecht, 
welches ich bis daher an meinen lieben 
Eltern geihan. Dann beteten wir noch 
und gingen da in die fogenannte Ed- 
ftube, wo noch etliche meiner Geſchwi— 
fer jaßen. Dann fagte Papa: „So 
iſt's, wenn ſich ein Sünder befehrt.“ 
Wir fangen noch etliche Lieder und 
nad dem Abendefjen hielten wir zum 
erftenmal öffentlichen Hausgottespdienft, 
wo id meinem Bater zum erftenmal in 
der Familie öffentlich beten hörte. Es 
war ein neuer Abjchnitt in unferm Le 
ben angebrodhen. Ich konnte noch nicht 
Öffentlich) beten. Jedoch betete ich für 
mi im Kämmerlein oft. Was für 
mid zum Segen und zur Stärkung 
mar, war das, daß Gott zu gleicher 
Zeit au den I. Bruder For. Iſaak 
erwedte und auch befehrte, denn wir 
waren und untereinander behilfli und 
beteten oft, teilten uns unfere Erfah— 
rungen mit, befuchten auch auf Wunſch 
unfre früheren Kameraden. Die Zeit 
in der ich zum Frieden fam, dauerte 
von Neujahr bis im Yebruar. Ich ge: 
hörte noch feiner Gemeinde an, Gottes 
Wort gab mir Klarheit, was ich zu 
thun babe, denn ich fühlte mid) fo hin- 
gezogen und zubaufe bei den Kindern 
Gottes und ließ mid im Fluß taufen, 
denn ich wollte meinem Jeſum in al- 
lem nadfolgen, und wurde auf mein 
Belenntnis den 14. April 1885 in die 
Gemeinde aufgenommen. Getauft wurde 
ih von Bruder Wieler, nahe bei Frie- 
densrub in der Juſchanlee. Das Feſt 
hatten die I. Geſchwiſter Kor. Iſaaken, 
Friedensruh, in ihrer großen Scheune 
beranftaltet. Es war für mich eine ge= 
fegnete Station in meinem Leben. Hab 
auch nachher manchen Segen genofien. 
Kam dann im November-Monat in ei⸗ 
ner Wertftube als Lehrling für die 
Stellmaderei. Folgedeſſen mußte ich 
mande Segenäftunde entbehren, was 
mir ſehr fchadete, denn id nahm im 
Geifte ab und betete weniger. Es ge 


lang dem Feind mir einzuflüftern: Die- 


Brüder ſehen alle jcheel auf di, und 
ih zog mid mehr und mehr zurüd. 
Ich teilte meinen Zuftand zumeilen 
aud dem lieben Bruber Kor. Iſaak 
mit, und wir beteten auch, aber gewiß 
zu wenig, denn der Feind war jehr 
ſtark und geichäftigt, bis ich eines Ta- 
ges glei des Morgens, dur eine 
Perfon, die mid Tags vorher zum 
Zorn gereizt hatte, auf die Probe ge- 
ftellt wurde. Bei diefer Gelegenheit be- 
lam der Feind die Obermadt, und es 


geihah, wie Jak. 1, 20 gefchrieben 
flieht: „Des Menſchen Zorn thut nicht, 
was vor Gott reiht iſt.“ Ich wurde der⸗ 
maßen von Fehlern übereilt, daß mir 
nad 2. Thefi. 3, 6 die geiftlihe Ge- 
meinfchaft entjagt wurde. Dies geſchah 
am 12. April 1886. Bin 5 Jahre fo 
bingegangen, und der I. Herr hat mid 
mit befonderer Geduld getragen, und 
oft ftark an meinem Herzen gearbeitet- 
Ich will einen Fall mitteilen. Ich fuhr 
eined Tages auf’s Feld um zu eggen. 
Es fing etwas zu regnen an. So lud 
ich die Egge wieder auf und fuhr heim. 
Als ih ſchon nahe am Dorf war, ſahe 
ih, daß unfer Hund, dem das Pferd 
auf die Borderpfote getreten, neben 
dem Wagen hinkte, und wollte mit« 
leidsooll ihn im Fahren auf den Wa- 
gen heben. Weil die Unterlage vom 
Wagen glatt war, jo glitten meine 
Füße beim Ueberbiegen aus, ich ſchlug 
über und blieb mit den Hofen in den 
Eggzinten feft, und der Kopf und die 
Arme im Borderrad, jo daß ih den 
Tod vor Augen hatte. Aber Gott griff 
ein, hielt die ſcheugewordenen Pferde, 
und ſchenkte mir das Leben, worauf id 
auch verſprach, mich ihm wieder völlig 
zu ergeben. So hat der Herr auf ver- 
ſchiedene Weife zu mir geredet. Dies 
geihah im Frühjahr 91. Dann im 
Jahre 92 im Januar arbeitete der 
Geift Gottes jo ſtark an meinem Her- 
zen, daß ich eines Abends zu dem Ent- 
ſchluß fam: anders muß es werden, jo 
iſt's zu ſchwer; entweder für den Herrn, 
oder — e3 ift faſt zu ſchrecklich! Denn 
der Beihluß war bei mir, nad) 10 Uhr 
abends jolle es entidhieden werden, wie 
ſchon gejagt: für den Herrn, oder gleich 
fterben. Gott jei ewig Dank, denn id 
fonnte mich durch feine Gnade für ihn 
entſcheiden. Ich ging noch in derfelben 
Naht zu einem Bruder, und wir fämpf 
ten bi8 3 Uhr morgens, und fonnte 
nad Sat. 5, 16. 17 handeln, bekam 
auch Troft und Mut zu glauben, daß 
meine Sünden vergeben fein. Am 16. 
eb. 92 ſchenkte Gott Gnade, daß die 
Gemeinde mid aud aufnahm und mir 
wieder Bertrauen ſchenken konnte. Habe 
ſeitdem manden Segen genofien, nur 
eins betrübt mid: daß ich meinem Jeſu 
nicht inniger liebe. 

Zum Schluß mödte id) noch etwas 
von dem Walten des Geiftes Gottes 
bier in Friedensruh mitteilen. Ber 
Herr hat großes gethan, des freut fi 
unfer Herz, denn oft haben wir au Gott 
gebetet, um eine Erwedung. Der Herr 
hat's gethan, und giebt über Bitten 
und Berfiehen. Ich werde nicht na— 
mentli nennen, fondern überhaupt, 
welche in legter Zeit fih aufgemadt 
haben, es find ungefähr, denn genau 
will und kann ich's nicht feftftellen, fo 
von 20 bis 22 Seelen, daß heißt vom 
Frühjahr 1900 bis Neujahr 1901. 
Dem I. Herrn die Ehre dafür. Gruß 
an alle Freunde mit 1. Joh. 3, 1—3. 

Peter J. Reimer. 





Michailofka, Gouv. Taurien im 
Januar 1901. Es war am 31. De. 
1900, alfo am Sylvefterabend, da ich 
dem Jahresſchluß in der LZadelopper 
Dorfihule beimohnen durfte. Predi- 
ger Joh. Warkentin ſprach darüber, 
was das Jahr 1900 gebracht und Pre» 
diger Pet. Bärtmann predigte, was 
das Jahr 1901 bringen dürfte. In» 
zwiichen wurden vom Sängerdhor meh» 
tere Lieder gefungen, welches erhebend 
war und eine frohe Stimmung in die 
Gemüter der Andachtsgäſte hervorrief. 
Leiter des Sängerchors ift Freund Hü- 
bert. Am Neujahrstage fand wieder 
Gottesdienft ftatt. Prediger Pet. Faſt 
predigte recht deutlich und ernit über 
unfere Bergangenheit und Zukunft. 
Sehr interefjant war es mir, zu hören, 
wie Prediger Faſt es verfiand, uns 
Mut zuzufpreden, im Hinblid auf das 
neue Yabr, welches ja noch dunkel vor 





uns lag. Er ermahnte uns, nit an 


der Güte Gottes zu zweifeln, ſondern 
getroft und mutig vorwärts zu ſchreiten 
und aufridtig im kindlichen Vertrauen 
auf die Hilfe des Herrn zu hoffen; denn 
dem Aufrichtigen laffe e8 der Herr ge- 
lingen. Die angenehme Zeit in Lade— 
kopp, bei unfern Rindern Job. War- 
fentins, verlief nur zu geſchwind; aber 
wir wollten nod weiter, nämlich nad 
Muntau, unfere KinderH einr. Brauns, 
und nad Lindenau, unfere Kinder Ja— 
kob Rempels zu beſuchen. In Muntau 
jedoch, wo wir und eine geraume Zeit 
aufhielten und ich einen Gelangabend 
erwartete, wurde ich in dieler Erwar- 
tung völlig enttäufdt; und zwar da— 
dur, indem mir erzählt wurde, daß 
dafelbft ein Sängerchor nicht eriltiere. 
Da hatte im Gegenteil der monftröje 
Gebrauh mit dem „Brommtopp“ in 
der Sylveſternacht jtattgefunden. (Für 
die Entwidelung des Kunſtſinnes wun- 
derbar bezeihnend! Ed.) Als wir in 
Lindenau gaftierten, war der Dorfs- 
ältefte, Freund G. G. Wiens, jo freund- 
li, und lud mid ein, als Gaſt dem 
Sängerfefte in der Schule beizumoh- 
nen, welde Einladung id mit dem 
größten Vergnügen annahm; denn eine 
ſolche Angelegenheit durfte ich mir nicht 
entgehen laflen. Als wir zur Schule 
famen, waren die Sänger und Sänge- 
rinnen, ungefähr 40 Berfonen, (in La- 
defopp waren deren ungefähr 20) ſchon 
im Schulzimmer verfammelt, und fin- 
gen auch gleich zu fingen an. (Leiter 
ift Lehrer Wall.) Ich war war „ganz 
Ohr“, wie man zu jagen pflegt. Im 
großen und ganzen darf man wohl 
rühmen, daß Lehrer Wall der Mann 
ift, einen Geſang zu leiten und zu füh— 
führen. Lobenswert wäre e3, wenn in 
jedem Dorf fih ein Sängerdor bil- 
dete, der die langen Winteraben- 
den chriſtlich anwendet, und von ei» 
ner leiftungsfähigen Perſon geleitet 
würde. Es würde wahrſcheinlich da— 
durch eine manche junge Seele vor dem 
Gaſſentrubel bewahrt bleiben. Ein— 
flußreich, denke ich, würde es auch 
ſein, wenn dann in der Zwiſchenpauſe 
eine Vorleſung aus einem guten Buche 
(oder Vorträge und Deklamationen. 
Ed.) ſtattfände, welches jedenfalls die 
jungen Gemüter ein Verlangen nach 
geiſtiger Nahrung und geiſtigem Stre— 
ben entfachen dürfte. 

Editor und Lefer der „Rundſchau“ 
grüßend, 

Heinrich J. Thieffen. 
fr. Hierſchau. 





Miloradofta, den 19. Feb. 
1901. Ich freute mi in No. 52 die 
paar Zeilen von Heinrich Vogt zu le- 
fen. Du fragfi nad deinem Bruder 
Peter Bogt. Wenn er nod nit an 
euch geichrieben hat, fo kann ich euch 
Nachricht von ihm geben. Er hat vo- 
riges Jahr feine Pachtwirtſchaft auf 
Gerhardsthal verlauft und fo gut, dag 
er im Orenburgſchen 60 Dejj. gekauf⸗ 
tes Land Übernehmen kann. So viel 
ich gehört, geht es ihm im Irdiſchen 
gut. Die Ernte ift dort voriges Jahr 
gut gewejen. Nun lieber Heinrich, id, 
wünjche das nächſte mal viel mehr von 
dir, von deinen Eltern und Geſchwi— 
ftern zu erfahren. Ich habe euch nod 
nicht vergefien. — So bitte ih, ſchreibe 
in der „Rundſchau“ etwas von deinen 
Schweftern. Helena bat damals ſehr 
ſchwache Augen gehabt. Leben Agatha 
und Lieshen noh? Sind fie noch bei 
den Eltern? Wie geht es den Eltern? 
Wenn e3 euch nod nicht bekannt ift, jo 
diene e3 zur Nachricht, daß dein Ontel, 
Peter Vogt geftorben iſt. Wenn der 
liebe Editor es aufnimmt, jo gebe id 
noch etwas weiter. Es war mir recht 
erfreulih, von meinem Schulbruder 
Jakob riefen zu lefen, und daß die al- 
ten Eltern Gerhard Frieſens no am 
Leben feien. Ich möchte von Gerhard 
Friefen, meinem Nachbar in der Schule, 





aud gern etwas erfahren und von den 





Nieder-Ehortigern Kornelius Wielers 
und Peter Wielers, Jacob Dürks u. |. 
w. bitte ih um Lebenszeichen. Das 
Antworten will ich nicht ſchuldig blei- 
ben. 

Ein Gruß an alle, die fi) meiner er- 
innern mit Gal. 2, 20. 

Abraham Bergen. 





Altonau, den 16. Yan. 1901. 
Werte „Rundihau”! Da du ein fo 
treuer Bote bift und, wie mir befannt, 
in faft allen Häufern Amerikas (!) Auf- 
nahme findelt, fo erſuche ih dich, falls 
du in deinen Spalten noh Raum fin- 
deft, ein Lebenszeichen von mir aufzu- 
nehmen. Zunädft muß ich ja meine 
Schuld befennen, nämlid, daß ich nicht 
ſchon eher gefhrieben; denn ich wurde 
ja von mehreren von den ſehr Lieben, 
allwo idy bei meinem langen, ja faſt 
auffallend langen, Beſuch in dem lie- 
ben Amerita eine jo warme Aufnahme 
fand, dazu ermahnt. Ya, ich hätte in 
der That glei nad meiner Ankunft 
hier in meiner Heimat ſchreiben fol» 
fen, um meinen lieben Wohlthätern 
meine Dankbarkeit je eher je lieber 
zu beweifen. Nun, ich gehe nicht auf 
die Gründe ein, die mich abhielten, fol- 
ches zu thun, jondern beuge mich unter 
die Schuld. Nun war e3 ja tröftlich 
für mid, daß die lieben Rundſchaule— 
fer es erfuhren, als ih den Ozean 
glüdlih Hinter mir hatte. Mehrere 
werden e3 auch von den lieben Ameri— 
fanern, welche ich bei meiner Ankunft 
hier in Rußland nod traf, als die lie- 
ben Joh. Harderd und Abr. Harms, 
denen ich zu ihrer Reife noch ein Lebe» 
wohl wünſchen durfte, gehört haben, 
daß ich die lange Reife glücklich zurüd- 
gelegt hatte. Ya, dem Herrn alle Ehre. 
Die Reife ging über Erwarten gut, au: 
Ber einigen auffallenden Ereignijien, 
die mir begegneten. Bis Rotterdam 
reifte ih allein. Als ich in Weſtphalen 
in der Stadt Reine ankam, war auf 
der Bahn, wo wir eben pajfieren foll- 
ten, ein Zug verunglüdt. Folgedeſſen 
mußten wir etwas warten. Mit einem 
male hieß es, auf einen Güterzug ftei- 
gen, und wir mußten den bverunglüd- 
ten Zug umgeben, während vor dem: 
felben ein Paſſagierzug auf ung war— 
tete. Schredlidh! jo eine Szene anzuſe⸗ 
ben, — ein Waggon über den andern, 
die Länge und die Quer geſchoben. Das 
gab nicht viel Mut zum Weiterreijen. 
Zudem war id allein, und war mir 
dieſes Umfteigen nicht leicht. Doc es 
ging in aller Eile weiter. Als ich in 
Amerika war und die Hinreife lobte, 
wie fie jo gut gegangen, fügte id) aber 
hinzu, wer weiß, was die Zukunft aber 
für mid in ihrem duntlen Schoße 
birgt? denn id wußte wohl, wa3 mir 
noch bevorfiand. Als ich bei meiner 
Rüdreife, den dritten Morgen aufs 
Berded ging, und einen Blid über den 
Ozean that, — wie entjegte ich mich, 
ihn fo hoch zu finden. Da dachte id an 
meinen Ausdrud: Jetzt ift der Mo— 
ment für dich gelommen, u. |. m. — 
Dod es kam nicht ſo weit; gegen Mit- 
tag legte fi die See, und es ging wie- 
der erträglidher. 

Einen dritten Fall und zwar den 
widtigften, muß id noch erwähnen: 
als ich in Butler Eo. bei dem Aelteſten 
Sudermann faß und wir und über 
mandes unterhielten, aus Rußland 
u. j. w., aßen Abendbrot wie gewöhn⸗ 
lid, und der I. Ontel hatte ſcheinbar 
feine Spur von Unwohlſein oder Symp⸗ 
fome einer Krankheit. Er fagte nad 
dem Efjen noch wie gewöhnlich einen 
Ders vor, und wir jeßten unfere Unter- 
haltung fort. Da mit einem male (ich 
faß ganz nahe bei ihm) hörte ich einen 
tiefen Atemzug in feiner Bruft, worauf 
ih ihn anſchaute und er mich auch, 
aber fein Wore fagte, — und wenige 
Minuten fpäter war er eine Leiche. 
Denn ich ſpäter gelegentlih erwähnte, 


wie es feinerfeits doch ein wohlthuendes 
Sterben geweſen fein müfle, nämlich 
ohme ein ſchweres Leiden abzuſcheiden, 
da ſagte eine und der andere: Ich 
wünſche mir aber das nit. Und war- 
um wünſcht man fi das nit? Wenn 
das Nervenſyſtem dur Krankheit an» 
gegriffen und ein Menſch in feinem 
Schmerz daliegt, dann ift es für ſolch 
eine Perſon nicht mehr leicht möglich, 
fein Seelenheil zu ſchaffen. Darum 
follte man fi in gefunden Tagen auf 
den Tod vorbereiten, welches wir uns 
von dem lieben Xelt. Sudermann ver- 
ſprechen. Anderfeits war es natürlich 
für die lieben Angehörigen fehr jchwer, 
und man mußte fie bemitleiden. 

Dante herzlich für alle Liebe und 
Wohlthat, die ih in dem lieben Ame- 
rika genofjen. Amerita wird mir nod 
lange in warmem Andenten bleiben. 
Durfte au manden Segen genießen, 
und würde es mich tief beugen, wenn 
ich im Gegenteil jollte unmweife oder un- 
recht gehandelt haben. Meine Umfchau 
in Amerika, welche über ein Jahr dau— 
erte, ließ mich ja ein wenig in die dor» 
tigen Verhältniſſe hineinſchauen, und 
lernte ih dadurd manches verjtehen, 
zumal die Berhältniffe dort von den 
unfern bier in Rußland jehr verfchie- 
den find. Als ih in Amerika war, 
frug mid) ein mander, wie gefällt dir 
Amerita? Heute frägt man mich wie- 
der, wie gefällt dir Amerifa? Da ant- 
worte ich: Das läßt fih nur langſam 
erflären. Doc ift es für einen Chri— 
ten, der am Bau des Reiches Gottes 
mithelfen will, wohlthuend, wenn er 
feine Meberzeugung jedermann mittei- 
len und erklären kann. Für meine 
Perſon finde ich es in Rußland bejier, 
zumal ih fozufagen in der elften 
Stunde lebe und menig Anſpruch 
made. 

Muß noch bemerken, daß in der Or⸗ 
loffer Kirche unlängft eine dreitägige 
Bibelfonferenz abgehalten wurde, mwel- 
he im Segen verlief. Es wurde über 
den Sündenfall, wie derjelbe ſich durch 
die ganze H. Schrift bis zu Ende der 
hohen Offenbarung durdgogen, und 
zweitens, wie die Gnade von Anfang 
des Bibelbuches bis zu Ende desjelben 
fi fund gegeben, geiproden. Es war 
diefes eine gemeinſchaftliche Konferenz 
und fo waren die Rüdnauer Brüder 
aud) vertreten. Die Hauptrebnier wa⸗ 
ren Yalob Reimer. Cor. und Beter 
Unruh, Wilhelm Neufeld, Halbitadt, 
Melt. David Scellenberg und Yalob 
riefen. 

Grüße alle lieben Freunde in Ame 
rika mit dem 62. Pjalm. 

Franz Ball. 





Gemeinnügiges. 





Erdpbeermud Marme 
lade.) — Reife, tadellofe Erdbeeren 
werden durd ein Sieb geftridden, dann 
kocht man Zuderwafler bis zur Didflüf- 
figteit ein, jehüttet die Beeren dazu, 
kocht nun Alles zufammen, bis es einen 
Brei bildet, und füllt die Maſſe heiß in 
die Gläfer. Das Mus muß beim Kochen 
fleißig gerührt werden, da es leicht an⸗ 
brennt. Auf 1 Pfund Beeren kommen 
3 Bund Zuder. 


Pflaumen mu3. — Ausge 
fteinte Pflaumen kocht man mit etwas 
Gitronenfhale, einigen Wellen und 
Zimmtftäbchen über mäßigem Feuer un⸗ 
ter fortwährendem Rühren zu Mus. 
Sobald dasjelbe fo fteif if, dab der 
Löffel darin ſtehen bleibt, läßt man das 
Teuer allmäpli abgeben, rührt aber 
fort, bis es ganz aus if. Dann kann 
man das Mus auskühlen laflen und 
in Steingefäße füllen, die man, wenn 
das Mus ganz kalt if, verbindet. Es 
ift zu empfehlen, das Mus, des darin 
enthaltenen Gewürze wegen, durch ei- 





nen Durchſchlag zu treiben. 
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Aennonitiſche Rundfchen. 
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XI 





Beitereignilfe. 


Der deutſche Kaiſer in trübem Lichte. 


Daß Kaiſer Wilhelm, als er hörte, 
daß es mit der Königin von England, 
feiner Großmutter, zu Ende ging, flugs 
nad) England an das Sterbebett der- 
jelben eilte und als ihr ältefter Entel 
that, was feine in Gronberg am Zau- 
nu3 krank darniederliegende Mutter zu 
thun verhindert war, der Sterbenden 
ein leßtes Lächeln der Freude abge- 
wann und der Geftorbenen die legten 
Ehren erwies, das mußte jeder gute 
Deutſche ganz in der Ordnung finden, 
fo jehr aud fein deutiches Gewiſſen 
fonft dur Englands brutalen Raub- 
frieg gegen die Buren Südafrikas em- 
pört jein mochte. Der Kaiſer vertrat 
in England als guter Sohn feine kranke 
Mutter und erfüllte als ältefter Entel 
der Königin in vollem Maße die Pie- 
tätspflichten des Entels gegen die Groß- 
mutter. Daß der Kaiſer aud gegen 
feinen Herrn Ontel, der als Prinz von 
Wales ftet3 viel Vorliebe für Deutjch- 
lands Erbfeinde, die Franzoſen, aber 
blutwenig Wohlmollen für die Deut- 
ſchen gezeigt, obwohl er jelbit der Sohn 
eines guten deutihen Mannes ift, die 
größte und herzlichſte Freundlichkeit 
zeigte, dad war nicht minder ganz in 
der Ordnung! Bor der finftern Maje- 
ftät des Todes ſchwinden die Kleinen 
Erdenforgen und Erdenleiden, Xerger- 
niffe und Bekümmerniſſe in Nichts zu- 
fammen und jelbft ein Raifer und ein 
König erſcheinen diefer Majeftät gegen- 
über nur als — arme Sterbliche, ſelbſt 
dem Zode verfallen, vom Tode ſchon 
als künftige Beute gezeichnet, als mo- 
rituri, künftig gleichfalls Sterbende, 
begrüßt. 

Daß der neue König von England 
auch die kindliche Pietät feines Neffen 
in vollem Maße anerkannt und ihn 
felbft deſſen Sohn, den Kronprinzen 
Friedrich Wilhelm und defien Bruder 
Heinrih mit Orden und verliehenen 
Titeln geehrt hat, wird das deutſche 
Volt in der Ordnung firden, wenn es 
aud aus ſchmerzlicher Erfahrung weiß, 
weld geringen, praftifhen Wert John 
Bulls Freundihaft gegen Deutichland 
bat. 

Aber eins wird das deutſche Volk nie 
und nimmer begreifen können, eins 
wird ihm die Schamröte ind Geſicht 
treiben und mit geredtem Zorn, wenn 





ter gehen (T'he people be damned). 
Daß er das nicht ungeftraft thun kann, 
wird er vielleicht noch ſchmerzlich erfah- 
ren. feine Kritik, die der Reichstag 
an diefem Akt des Kaifers ausübt, ift 
zu ſcharf. Es ift der Alt eines 
Gemwiffen und Rechtsgefühl 
feines Boltes für nichts ad 
tenden Despoten. Ein folder 
aber paßt in unfere Zeit nicht mehr! 
Und was mag Kaiſer Wilhelm II. noch 
fhmerzli erfahren. Er verläßt ſich 
auf fein Heer und hat wohl nur nod 
für militärifhe Größe und Ruhm Auge 
und Ohr: aber das Heer beiteht aus 
Söhnen des Volkes und wenn er fi 
das Bolt entjremdet, untergräbt er ſei— 
nen Thron. 

Schwer war es für das deutſche 
Volt, die Behandlung zu verjchmer: 
zen, melde der Kaiſer jüingjt dem ehr: 
würdigen Ohm Krüger zu teil wer: 
den ließ. Man denfe nur an des Zür- 
merd rührende Klage: „Wir dürfen 
nicht!“ Diefe Ehrung des modernen 
Attila verfchmerzt es nit. Das jagt 
ihm die deutiche Preſſe ſchon jegt. „Die- 
ſes ift mehr, als deutiche Geduld ertra- 
gen kann!“ ruft die deutſche Warte aus. 
„Der Kaiſer und das Volk verftehen 
einander nicht mehr!” ruft die loyale 
Freuz-Zeitung. — 

Die Ehrenmänner im deutichen Reich 
follten dem Kaiſer ihren ſchwarzen Ad—⸗ 
ler zurüdididen; der deutſche Reichs: 
tag follte in unverblümter Weile die 
Ehrung eines Volksmörders verdam— 
men; den Kaiſer aber jollte die eifige 
Kälte, mit der ihm das Bolt von jegt 
an entgegentritt, darüber belehren, daß 
ein Monarch nicht ungeftraft fein eige- 
ne3 Bolt verachtet. 

(Deuticher Volksfreund.) 





China. 

Berlin, 20. eb. — Der hiefige 
Korrefpondent der Ailociierten Preſſe 
erfährt, daß der Gegenftand der kürzli— 
hen Beiprehung, die der amerifanifche 
Botſchafter White mit dem Staatsſekre— 
tär des Auswärtigen, Frhrn. v. Richt: 
bofen, hatte, die Verhinderung Kleiner 
Gebietöwegnahmen und der Erlangung 
fpezieller Vorrechte in China durch ein- 
zelne Mächte geweſen fei. Die Ber. 
Staaten bemühen fi um Deuſch— 
lands Unterftügung für gemeinfcaftli- 
ches Vorgehen jeitend der Mächte, um 
das, was für die Sicherheit ihrer dip 


nicht mit Wut und Abſcheu das Herz lomatifden und kommerziellen Inter— 


füllen, wenn es wahr fein joll: 
te — was zu glauben wir uns nod) im: 
mer nicht zwingen fönnen!— daß näm— 
lich der deutſche Kaifer Wilhelm II. in 
England dem General Roberts, dem 
erbarmungslofen Würger der Buren, 
der die Farmen der Buren zu berbren- 
nen befahl und ihre Frauen und Kin— 


efien in Ehina nötig ift, zu erlangen. 


Man glaubt, Amerika und Deuſchland 
feien betreffs diefer ragen in voller 
Uebereinftimmung. 

Nach einer Angabe des deutjchen 
auswärtigen Amtes foll Graf Walder- 
fee’® Erpedition auf die Provinz Pet: 
chili beſchränkt bleiben, falls nicht die 


der ins bitterfte Elend, in den Hunger- Halsſtarrigkeit der chineſiſchen Regie- 


tod hineintrieb, alfo nicht bloß gegen 
bewaffnete Männer, jondern gegen 
wehrlofe rauen und Sinder Frieg 


rung eine Ausdehnung der militärifchen 
Bewegung nad Sian Yu notwendig 
madt. Der Zwed der Expedition ift, 


führte, — den ſchwarzen Adler-jeinen Drud auf den dinefildhen Hof 


orden verliehen hat. Wenn 
das wahr ift, dann ift das ein 
Schlag ins Geſicht des deut- 
hen Boltes, den Wilhelm II. 
nie wieder gut maden kann. 
Er verhöhnt damit die Stimme des 
über Englands Barbarei empörten 
deutſchen Gemifjens, fegt ſich mit jou- 
veräner Verachtung über des deutichen 
Volkes Rechtsgefühl hinweg und —ehrt 
einen Mann, den dad Gemifjen der 
ganzen zivilifierten Menjchheit als einen 
blutigen Barbaren, wie Attila ver- 
dammt. Mit diejem Alt wen 
det Wilhelm II. feinem Boll 


jwingen. 
tommijäre telegraphierten die Nachricht 


auszuüben, um ihn zur bedingung3lo- 
fen Annahme der von den Gejandten 
der Mächte geftellten Forderungen zu 
Die cinefiihen Friedens: 


von der geblanten Expedition jofort 


nad Sian Yu und nad den neueften 
Nachrichten zu jchließen, bat der Plan 


bereit3 den gewünſchten Erfolg. Im 
Auswärtigen Amte vermutet man, daß 
die Expedition nicht bloß ein deutſcher 
Schachzug ift, fondern daß fie einftim 
mig von den fremden Gefandten, aud 
bon Gonger, fanttioniert wurde. 


Die „Frankfurter Zeitung“ jagt, 


den Rüden, wie Tiberius, da eine Erpedition ins Innere von China 


ernad Capri ging. Er ftellt 
fi damit dem deutſchen Volk gegen- 


über alö ein ſouveräner Herr dar, der|öffnen über die 


nad) dem Urteil des Volkes gar nichts 
fragt und mit dem New Porter Geld 
fürften dentt: Das Bolt mag zum Hen- 








würde abenteuerlih und geeignet fein, 


aud dem Ungläubigfien die Augen zu 


Gefahren, denen 
Deutihland ſich bei der Rädung der 


Ermordung des Frhrn. v. Ketteler 
ausfege. Das Blatt giebt ſeinem Mip- 





fallen darüber Ausdrud, daß Deutidh- 
land die Angelegenheit in ruhiger 
Weiſe behandle und jagt: Was für 
Garantien haben wir dafür, daß die 
Regierung, welde die Ermordung 
zweier Miffionäre als Gelegenheit be- 
nugte, um ein Stüd Gebiet einer be- 
freundeten Macht in Friedenszeiten 
mwegzunehmen, die Ermordung eines 
Gejandten nicht als Gelegenheit für 
mweiterere Gebietswe nahmen benugen 
wird? 

Der „Lokalanzeiger“ jagt über den 
Bericht, daß Amerika mit der Erpedi- 
tion nicht einverftanden fei, Folgendes: 
Die Ber. Staaten verfolgen ziwedlofe 
und unzeitgemäße Intriguen, die be- 
ſonders angeſichts ihrer winzigen Trup- 
penmadt in China einen unangeneh- 
men Eindrud maden. 


Peking, 21. Feb. — Prinz Tſching 
und Li Hung Tihang haben vom Hofe 
telegraphifche Weilungen erhalten, die 
Geſandten der Mächte zu benadhridhti: 
gen, daß ein Edikt in Bezug auf die 
Beftrafung der chineſiichen Beamten er: 
lafjen worden ift im Einflang mit den 
Forderungen der Gelandten, wie folgt: 

General Zung Fuh Lian wird fei- 
ne3 Amtes und feiner Würden entklei- 
det. 

Prinz Tuan und Herzog Lan werden 
ſchimpflich entlaflen und verbannt. 

Prinz Tihuang, Ping Nien und 
Chao Shu Chiao müflen Selbftmord 
begeben. 

Au Chan Yu, Yſt Hfien und Pi 
Hain werden enthauptet. 

Dies ift nicht genau das, was die 
Geſandten verlangt haben, do hielt 
man e3 für ratfam, darauf einzugehen, 
da die Forderungen betreff3 der To— 
deöftrafen bewilligt worden find, mit 
Ausnahme von General Tung Fuh 
Sian, über den der Hof keine Macht 
bat. Es ift ein ftilles Hebereintommen 
getroffen, daß fein Leben verlange wer- 
den wird, wenn es möglid) ift. 

Die europäifhen und dhinefifchen Ge- 
ſandtſchaftsſekretäre und andere, die 
feit Jahren in China gewohnt haben, 
find der Anfiht, daß China einen Sieg 
errungen hat, da der einzige Mann, 
den der Hof zu enthaupten hat, Yu 
Hlien ift. Die anderen beiden befinden 
fi in den Händen der Japaner und 
fönnten jeden Augenblid hingerichtet 
werden. Selbftmord ift in den Augen 
der Ehinejen feine Schande. Niemand 
glaubt, daß dem General Zung-Fuh 
Sian jemals ein Härden gekrümmt 
werden wird. 

Prinz Tſching ift Höchlichft beunru: 
bigt über die Vorbereitungen zu der 
militäriihen Erpedition ins innere. 
Er fragt, weshalb diefelbe nicht einge- 
fteflt werde, nachdem China auf die 
Vorderungen der Mächte eingegangen 
ift. 

%. Fowler, der ameritaniihe Kon 
jul in Tſchi Fu, hat dem Gefandten 
Gonger eine von Yuen-Sni Rai, den 
Gouverneur der Provinz Shan Tung, 
erlafjene Prollamation überfandt, in 
welcher den Miffionaren Schug garan- 
tiert und eine Belohnung von 200 
Taels für die Gefangennahme irgend 
eined der Rädelsführer der jüngften 
Unruhen ausgefegt wird, ſowie eine 
folhe von 100 Taels für die Ergrei- 
fung von anderen, die weniger ſchuldig 
find. Die Zivil- und Militärbehörden 
für die Ruhe in ihren Diſtrikten ftreng 
verantwortlich gehalten. Wenn Aus- 
ſchreitungen vorlommen, werden fie 
mit Schimpf entlafien und an den 
Thron berichtet. Wo in drei Jahren 
feine Unruhen ftattfinden, werden die 
Zivil- und Militärbehörden durd eine 
Verdienfitafel nebft Knopf belohnt wer- 
den. 

Die Kaufleute von Tien-Tfin haben 
an Gen. Chaffee ein Memorial gefandt 
in weldem er erfucht wird, die Conceſ 
fion in Formoſa, die ſchon vor langer 
Zeit aufgegeben wurde, und, obgleid 





ſowohl der britifche als auch der deutſche 
Befehlshaber davon ſprachen, fie zu 
anneftieren, unbejegt geblieben ifl, wie- 
der zu beſetzen, da fie ſonſt ſowohl an 
eine auswärtige Macht als an die dji- 
nefiihen Beamten Werftgebühren be— 
zablen müflen. Der General wünſcht, 
daß die Sade an den Gefandten Gon- 
ger verwielen werde. 





Sũdafrila. 

De Wet iſt abermals den Englän- 
dern entgangen, und dürfte ihm 
dies no mehrmals gelingen. Die 
Kap Kolonie, in welche er eingedrun- 
gen, ift beinahe fo groß, wie Deutjch- 
land und Franfreih zufammengenom- 
men. Rechnet man noch Transpaal 
und den Oranje-Staat hinzu, fo ift 
volllommen zu verftehen, warum es 
den Engländern nicht gelingen will, 
das Heine Buren-Heer in die Enge zu 
treiben. Das legtere hat den Vorteil 
boraus, daß es von den Bürgern auf 
jede mögliche Weile unterftügt wird und 
feinen Proviant mitzuführen braucht, 
fo daß es fi überall hinwenden kann, 
während die Engländer gezwungen 
find, in der Nähe der Eifenbahnlinien 
zu bleiben. (30. Staatsztg.) 





London, 20. Feb. — Eine Spe- 
zialdepejche aus Pretoria meldet, daß 
die Buren am 18, Februar beim Kip— 
fluß einen Zug mit Gen. Kitcheners 
Gepäd zum Entgleifen braten. Dem 
Zuge ging ein anderer voraus, auf 
welchem ſich der Oberbefelöhaber ſelbſt 
befand. 

Ein gepanzerter Zug verjagte die 
Buren, doch erbeuteten die lekteren den 
inhalt des Zuges. 


New York, 20. Feb. — Eine Spe- 
jialdepeihe aus London meldet: 

„Man hegt bier große Belorgnis 
wegen des Schidjals der Colonne Gen. 
Smith - Dorrien’3, von der man jeit 
dem 6. Februar, wo fie in einem hefti- 
gen Gefeht mit Kommandant Botha 
bei Bothwell 24 Mann an Todten und 
46 an Verwandten verlor, nichts ge— 
hört hat. 

Der befehlshabende Offizier in Won- 
derfontein, dem, dem Schauplaß des 
Gefechts nächſten Poften an ver Ei- 
fenbahn, berichtet, daß er nichts don 
Smith-Dorrien gehört hat; der legtere 
befehligt etwa 2500 Mann. 

Lord Kitchener ift nad) Pretoria zu- 
rüdgelehrt und bat die Jagd auf De 
Wet Gen. Knox überlafien. 

De Wet Hat Kitchener vollftändig 
an der Nafe herumgeführt. Letzterer 
glaubte, er habe den Burengeneral bei 
De Aar in der Kapkolonie gänzlich um— 
zingelt, do fand er, daß er im Irr—⸗ 
tum war, und wundert ſich jet, wo 
De Wet demnädft auftauden wird. 


Port Elizabeth, 21. Feb. — 
Präfident Steyn und General De Wet 
haben eine Proklamation erlafjen, in 
der fie betonen, daß der ſüdafrikaniſche 
Krieg noch nicht zu Ende fei, und wor- 
in jhmere Anklagen gegen die engliiche 
Kriegführung erhoben werden. Die 
Genfer und Haager Konvention jei 
von den Briten in jeder Weile verlegt 
morden und diefelben feien im Laufe 
des Krieges zu den roheſten Mitteln 
der Kriegführung zurüdgelommen. Sie 
hätten den Berwundeten ärztlichen Bei- 
ftand verweigert, Neutrale verhaftet 


und deportiert und Raub-Erpeditionen | 


zu dem Zwede auögerüftet, das Eigen- 
tum der Burgbers zu zerflören und nie= 
derzubrennen; fie hätten auch die Kaf— 
fern gegen die Buren aufgerufen und 
Weiber und Kinder aufs Schändlichfie 
behandelt. ferner, wie bejonders be» 
tont wird, ſei die entehrende Behand: 
lung ebrbarer frauen auf Befehl von 
Difizieren geſchehen. Dann wird die 
Beihuldigung, dab die Buren dur‘ 
Mikbraud der weißen Flagge und die 


laß zu diefem rigorojen Benehmen ge- 
geben,. entſchieden in Abrede geftellt. 
Das feien nichts als die fietS wiederleh- 
renden Beiduldigungen, feit der Afri- 
fander zum erfienmale mit den Eng- 
ländern in Berührung gekommen jei. 

Die Briten. wollten die Welt glau- 
ben maden, daß die Republiken er» 
obert feien und der Krieg nur nod 
dur Kleine Guerillabanden geführt 
werde. Das fei eine Lüge. Die Re- 
publiten feien noch nicht erobert und 
der Srieg. noch nicht zu Ende. Noch 
fiehen die Streitkräfte der Burghers 
der beiden Republiken unter dem ſtom⸗ 
mando verantwortlidder Leiter, wie 
beim Beginn des Krieges, unter Ober- 
auffiht der Regierung beider Repub- 
liten. 

Den Schluß der Prollamation bil» 
det ein lebhafter Appell, in erfter Li- 
nie an die Afritander der Kap⸗Kolo— 
nie und dann aud) an alle zivilifierten 
Mächte gerichtet, im Namen der ge- 
meinfamen ‚Zivilifation alles zu ver— 
ſuchen, damit der barbarijhen Krieg— 
führung des Feindes ein Ende bereitet 
werde. 


Zondon, 21. Feb. — Das Kriegs— 
amt hat folgende Depeiche von Lord 
Kitchener erhalten: 

„Klertsdorp, 21. Februar. — Me 
thuens Truppen find hier einmar- 
ſchiert, nachdem fie die Gegend um 
Molmaranftad geläubert haben. Bei 
Hartbeeftfontein ftellten fih ihm 1400 
Buren unter den Generälen De Villiers 
und Lieubenberg entgegen. Sie hiel- 
ten bartnädig eine ftarfe Stellung feſt, 
wurden jedoch Ichließlich nach heftigem 
Kampfe, in welchem fich Die Deomanry, 
die Buſchmänner von Victoria und die 
Lancafhires auszeichneten, in die Flucht 
geſchlagen. Unſere Berlufte waren: drei 
Offiziere und 13 Mann getötet und fünf 
Offiziere und 25 Mann verwundet. Die 
Buren ließen 18 Tote auf dem Schlacht» 
felde und erlitten ſchwere Verluſte.“ 


Kobannesburg, 21. Feb. — 
Die Buren zerflörten heute bei Tages» 
anbruh eine Brüde zwiſchen Natal 
Spruit und Klip River.an der Bahn- 
linie füdlih von hier. Sie bemädtig- 
ten fi einer Bahnladung mit Nah: 
rungämitteln und, nachdem fie alles 
Tragbare an ſich genommen, jeßgten fie 
den Reft der Ladung in Brand und 
verſchwanden ins Veldt. 


London, 21. Feb. — Eine Spe— 
zialdepeſche aus Pretoria vom 20. Fe— 
bruar meldet, daß 800 Buren geſtern 
den Piennars-Fluß in der Richtung 


von Nylsſtroom paifierten, einen etwa 


25 Meilen nördlih von Pretoria gele- 
genen Punkt, an der Bahn zwiſchen PBre= 
toria und Pieterdburg. Man nimmt 
an, daß fie in der Abfiht kommen, zu 
defertieren und die Waffen zu fireden. 
Die Leute waren in einem bejammernd- 
werten Zuftande, die Kleider zerfeßt 
und viele auf Maulejeln reitend, wäh— 
rend wieder andere zu Fuße waren. 
Alle jhienen in der größten Verzweif- 
lung zu fein. 





Tũrkei. 


Konſtantinopel, 20. Feb. — 
Außer Rußland find auch England, 
Frankreich und Jtalien bei der Pforte 
betreff3 der Lage in Mazedonien vor- 
ftellig geworden und haben bei der tür- 
tiihen Regierung auf die Notwendig» 
feit gedrungen, die Verüber der kürz⸗ 
lihen Verbrechen zu beftrafen und 
friedlihe Einmohner zu beſchützen. 
Dieler Schritt ift augenſcheinlich durch 
die Zirkularnote des franzöfiihen Mi— 
nifters des Neußeren, Delcafle, veran- 
laßt worden, welche auf Grund eines 
Appells Griechenlands an die Mächte 
nad) den Debatten im Dezember erlai- 
fen wurde, worin die griechiſche Ram: 
mer zahlreiche Fälle von Ermordungen 
griechifder Unterthanen in Mazedonien 





gerſidrung der Bahnlinien ſelbſt An- 


anführte. 
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Nußlands Freundſchaftsdienſte für Die 
* Vereinigten Staaten. 

Der erfahrene Diplomat John W. 
Hofter erinnert die Ber. Staaten an 
die widtigen ihnen von Rußland er- 
wieſenen Freundlichkeiten: 

Im Jahre 1812 ſuchte der rufſſiſche 
Kaiſer Alexander J. England vom 
Krieg gegen die Ber. Staaten abzu- 
bringen. Während unſeres Bürger- 
friegö weigerte fih Rußland wieder: 
holt entjdieden, einer Goalition Eng- 
lands und Frankreichs gegen "die Ber 
Staaten beizutreten. Und um feine 
Freundſchaft für die Ber. Staaten of- 
fen an den Tag zu legen, ſchickte Rub- 
land damals eine Ylotte nach amerila- 
niſchen Gemwäflern zur offenen Demen- 
firation gegen England und Frank 
reid. Bald nad dem Bürgerlriege 
verfaufte Rußland um geringen Preis 
Alasta an die Ver. Staaten — nicht 
um des kärglichen Geldes wegen, jon- 
dern um dadurch, daß es fi vom ame- 
rikaniſchen Kontinent zurüdzog, feinen 
guten Willen den Ber. Staaten zu be- 
weijen! 

Alle diefe, von Fofter geltend ge- 
madten Bunlte find ſtreng geichlicht- 
lid. 


Auf $830,000,000 wird in einer 
Waſhingtoner Depeiche der Schaden be 
rechnet, weldhen die Ausfuhr der Ber. 
Staaten durch die ruffiihen Bergel: 
tung3maßregeln zu erleiden Ddrobt. 
Unfere Gejamtausfuhr nad rujfilichen 
Ländern bat jedoch im verflofjenen 
Sabre nur wenig mehr als $11,- 
000,000 betragen. Ungefähr $8,500,- 
000 nad dem europäifden, und $2,- 
786,000 nah dem afiatiiden Ruß— 
land. Auch hat die Ausfuhr dorthin 
in den legten Jahren kein jonderliches 
Wahstum gezeigt. Die Ausfuhr nad 
dem europäilchen Rußland war i. %. 
1900 jogar geringer, als fie i. %. 1898 
gewelen. Nur die Ausfuhr nah Ruf 
ſiſch-Aſien ift merklich gemahlen. Sie 
bat fich in zwei Jahren verdoppelt. Es 
it da offenbar ein verheikungspolles 
Feld (namentli für die hiefigen Fa- 
brifanten von Ackerbaumaſchinen und 
Eijenbahnmaterial), zu dem nun der 
begonnene Zolltrieg den Zugang er: 
ſchwert, wo nicht unmöglih macht. 

(ZU. Staatsztg.) 








Einer der Entführer .des jungen 
Cudahh in Haft. 

Omaha, Neb., 19. Feb. —Ein ge- 
wifjer James Callahan ift von der hie- 
figen Polizei unter der Anglage verhaf- 
tet worden, einer der Männer zu. fein, 
die am Abend bes 18. Dezember v. 3. 
den jungen Edward Cudahy entführ- 
ten. Obwohl Callahans Berhaftung 
bereit3 am Samötag erfolgte, fo ift fie 
bis heute geheim gehalten worden, weil 
die Polizei hoffte, weitere Spießgefel- 
len des Arreftanten habhaft zu werden. 
Der junge Eudahy hat Gallahan be- 
fimmt als den Mann identifiziert, 
der ihn in der Nähe feiner elterlichen 
Wohnung anredete, fih ihm als She- 
riff eines benadhbarten Countys vor» 
ftellte und ihn dann in ein Buggy 
zwängte und nad dem Melrofe Hill 
Houfe fuhr, woſelbſt der Entführte 
30 Stunden lang gefangen gehalten 
wurde. Belanntli hatten die Ent- 
führer während dieſer 30 Stunden 
mit dem alten Cudahy wegen der Wie— 
berauslieferung feines Sohnes gegen 
ein LZöfegeld von $25,000 unterban- 
delt. Daniel H. Burries, der an zwei 
Männer ein Pferd und Buggy ver- 
faufte, hat ebenfalls den Gallahan als 
einen der Männer indentifiziert, mit 
welchen er den Handel abſchloß. Ma- 
ria Larſen, ein Dienftmädden von J. 
N. Patrid, von dem die Entführer ein 
Haus mieteten, war die dritte Perfon, 
welche Callahan imdentifizierte. Sie 
fagte, er jei der Mann, der die Miete 
für eine Gottage in Happy Hollow 





welche die Banditen zwei Wochen vor 
der Entführung aus Furcht vor Ent 
dedung verließen, im Voraus bezahlte. 
Callahan ift 38 Jahre alt und feit meh- 
teren Jahren in Omaha wohnhaft ge- 
weien. Bis vor 3 Monaten war er in 
dem Cudahy'ſchen Pötelgeihäft in 
Süd-Omaha angeftellt geweſen. In 
1893 war er wegen Straßenraubes zu 
fünf Jahren Zuchthaus verurteilt, je 
do, nachdem er anderhalb Jahre jei- 
ner Strafzeit abgeſeſſen, freigelafien 
worden. Deorgen wird eine formelle 
Anklage gegen ihn erhoben werden, 
damit die Polizei ihn im Gefängnis 
behalten kann. 





Der Temperenzunfug. 
Wichita, Kan., 20. Feb. — Es ift 
bier ein beflimmter Plan organifiert 
worden, um im alle eines nächtlichen 
Angriffs auf die Wirtihaften den Ru: 
beftörern entgegenzutreten, und zwar 
mit Hilfe der Feuerwehr, deren Mit- 
glieder für den Fall mit Polizeimacht 
und der Befugnis ausgejtattet werden 
follen, Bürger in Dienft zu ftellen. 
Diefer Plan joll in der Stadtratäfit: 
zung am Montag legalifiert werde, 
und bis dahin hat die Feuerwehr tem- 
porär Vollmacht erhalten, Berhaftun: 
gen vorzunehmen. Die Zahl der Yeu- 
erwehrleute beträgt 26. Richter Dale 
bat erklärt, daß er Geiftliche, welche 
das Volk gegen die Wirtſchaften auf- 

reizen, verhaften lafjen werde. 


Topeka, Ran., 20. Feb. — Rich— 
ter Hazen vom Diftriktsgericht verfchob 
heute den Prozeß gegen Frau Carrie 
Nation wegen Zerftörung von Mur- 
phys Wirtſchaft bis zum April-Ter: 
min. Die Fälle gegen Eva Hardin, 
Frau Roſe Ehriſt, Frl. Madeline 
Southart, Frau C. C. Chadwick und 
C. R. Mac Dowell wurden ebenfalls 
verſchoben. 

Frau Nation hielt während des Ver— 
hörs mehrere Reden, wobei ſie den 
Richter konſequent mit “Your Dis- 
honor” anredete. Sie behauptete, im 
Gefängnis durch Eigarrettenraud) ver- 
giftet worden zu fein. Frl. Madeline 
Southard und Frau EChrift wurden ge- 
gen Bürgſchaft von je 8500 aus der 
Haft entlafjen. Die Verteidigung wird 
wahrſcheinlich die Verlegung des Pro- 
zeſſes vor einen anderen Richter bean: 
tragen. 





Dampfer gejunten. 

Sanfrancisco, Cal., 22. Feb. 
— Der Boftdampfer „Rio de Yaniero* 
fuhr heute morgen während eines dich 
ten Nebels bei der Einfahrt ins Gol- 
dene Thor auf einen Felſen, infolge 
deflen er in 20 Minuten unterjanf. 
Man nimmt an, daß nahezu 150 
Menſchen ertrunten find, doch ift es 
unmöglid, die genaue Anzahl der 
Umgetommenen feftzuftellen, weil der 
Zahlmeifter John Rooney, der eine 
Lifte der Baflagiere und Mannidaf- 
ten hatte, fich unter den Vermißten be- 
findet. Heute nadhmittag um 5 Uhr 
waren zehn Leichen geborgen, nämlich 
zwei weiße Frauen, ein weißer Mann 
und fieben Ehinejen. 

Der prominentefte Paflagiere auf 
dem Dampfer war Rounjeville Wild 
man, Konful der Ber. Staaten in 
Hongkong, der von Frau und zwei 
Kindern begleitet war. Man glaubt, 
daß alle ertrunten find. Der Dam- 
pfer war unter Leitung des Lootjen 
Hrederid Jordan, als das Unglüd fi 
ereignete. Gaptain William Ward 
ging mit dem Schiffe unter. So viel 
in Erfahrung gebradht werden konnte, 
waren 234 Menſchen an Bord der 
„Rio de Janeiro“, nämlid: 29 Salon- 
paflagiere, fieben Kajütenpaflagiere, 58 
Zwiichendeder (EChinefen und Yapa- 
ner) und 140 Offiziere und Mann- 
ſchaften. Bon Folgenden ift das Schid: 
fal betannt: @erettet 79, Leiche in der 
Morgue 10; vermißt 145. 








Neueſte Nachrichten. 
Ausland, 








Ebina. 


Vetling, 24. Feb. — Der volle Wort- 
laut des Lailerlichen Edikts betreff3 ber 
Beitrafung der Urheber der Borer - lInru- 
ben wurde geftern abend ben Gejandten 
ber auswärtigen Mächte zugeftellt. Es ift 
gleichlautend mit dem bereit3 von ber 
„Afiociierten Preſſe“ mitgeteilten nicht 
amtlichen Bericht. Die Geſandten erklä- 
ren, das Edikt enthalte eine kleine Unge- 
nauigfeit in Bezug auf Hinrichtung und 
Selbitmord, doch jei dies unmejentlich. 

Li Hung Tichang erhielt ein Bulletin 
mit einer Ankündigung derjenigen Straf- 
urteile, welche am beiten von der Strafbe- 
börde vollſtreckt werden könnten, und er 
erjuchte die Japaner, Ying Nien und Chao 
Shu Chioa auszuliefern, damit ihre Hin- 
richtung Heute in Gemäßheit mit dem 
Edikt vorgenommen werden könnte ; allein 
die Japaner erachteten die Friſt für zu 
furz und Haben die Bollziehung ber 
Strafurteile bis Dienstag hinausgeſcho— 
ben, damit die Gejandten ber Mächte Ver- 
treter zu der Hinrichtung jchiden können. 
Dan beabfichtigt ferner, die Leute auf der 
Nichtitätte zu bewachen, um Selbſtmord 
oder Flucht zu verhindern, 

Sobald eine von hohen Staat3beamten 
offiziell beglaubigte Mitteilung bon der 


Ausführung der übrigen Todesurteile ein- 
gelaufen ift und auch die beiden Genann- 


ten hingerichtet find, wird China thatjäch- 
lich die Forderungen der Mächte erfüllt 
haben, da e8 bereits verjprochen hat, bon 
den Gejandten entworfene Edikte in Bezug 
auf die Einftellung der Prüfungen und die 
Berantwortlichleit der Vicekönige und 
Gouverneure zu erlaſſen. 


Prinz Tſchun, der Bruder des Kaiſers, 
wird demnächſt nach Berlin reiſen, um im 
Namen Chinas für die Ermordung des 
Barons von Ketteler Abbitte zu leiſten. 
Er erklärt, daß China jetzt bis zum Aeußer⸗ 
ſten gegangen iſt und alle Forderungen 
der Mächte erfüllt hat, mit Ausnahme der 
Zahlung von Entſchädigungen, deren Höhe 
noch nicht feſtgeſetzt iſt. Er iſt der Anſicht, 
daß jetzt Vorkehrungen für die Räumung 
Pekings getroffen werden ſollten, um dem 
Hofe Gelegenheit zur Rückkehr zu geben, 
Keine Nation ſei jemals ſo raſch und ſo 
vollſtändig auf die Erfüllung einer Reihe 
demütigender Friedensbedingungen einge- 
gangen. 


Es iſt noch feine offizielle Bekanntma— 
chung über das Aufgeben der geplanten 
Expedition in das Innere des Landes er- 
laſſen worden, doch werden vorausſichtlich 
feine weiteren Vorbereitungen getroffen 
werden: Die auswärtigen Geſandten hal- 
ten dafür, daß ber Plan ein Geniejtreich 
war und bie Sache, bie fich jonft wahr- 
icheinlich noch lange Hingezogen hätte, 
raſch zur Entjcheidung brachte. 


Peking, 24 Feb.—Die Gefandten der 
Mächte erachten das Strafedikt für zufrie- 
denftellend. Chi Siu, ber frühere Grofie- 
fretär, und Hſu Cheng Yu, ein Sohn des 
berüchtigten Hju Tung, werden am Diens- 
tag in Peking öffentlich Hingerichtet wer⸗ 
den. 

Es ift ein Edikt erlafjen worden, welches 
die Einftellung der Prüfungen an allen 
Orten verfügt, welche der Schauplaß von 
Mißhandlungen von Ausländern waren. 


Südafrifa. 


London, 24. Feb. — Dad Kriegsamt 
bat von Lord Kitchener. folgende Depeche 
erhalten: Middleburg, Transvaal, 24. 
Feb. French berichtet von Piet Netief am 
22. Februar, daß das Refultat des Vor— 
rückens der Kolonne nach Dften zu ijt, daß 
die Buren jich in zerftreuten und demora- 
lifierten Trupps in einer Anzahl von 5000 
zurüdziehen. Amjterdam und Piet Re- 
tief find befegt und beſchützen die Swazi— 
Grenze. French wird weiter vordringen, 
wird aber durch den andauernden heftigen 
Negen ftark behindert. Folgendes ift eime 
Meberficht über die Gejammtverlufte, die 
den Buren bis zum 16. Februar beige- 
bracht worden find : 296 Buren im Ram- 
pfe getötet oder verwundet; 56 gefangen 
genommen; 183 haben fich ergeben, ein 
Fünfzehnpfünder, 402 Gewehre, 160,000 
Patronen, 3,500 Pferde, 70 Maulthiere, 
3,530 Zugochjen, 18,700 Stüd Rindvieh, 
155,400 Schafe und 1,070 Fuhrwerke und 
Karren erbeutet. Unjere Berlufte: Fünf 
Offiziere und 41 Mann getötet, und bier 
Offiziere und 108 Mann verwundet. Ich 
muß zu meinem Bedauern melden, ba 
Major Howard, ein jehr tapferer Offizier 
der Canadiſchen Kundjchaiter, am 17. Fe- 
bruar getötet wurde. 








Zaubheit fann nidht geheilt wer: 
den durch Iotale Applikationen, weil fie 
ben Franken Teil des Ohres nicht errei- 
chen können. Es giebt nur einen We 
die Taubheit zu kurieren, und ' er ift du 


Das altmodiſche 
Haarlen Del... 


fonftitutionelle Heilmittel. Taubheit wird olles wie ke Wülee und Kerukier Drandien” 
durch einen entzündeten Zuftand ber jchlei- — direkt — ** 6. de — 55 Zily, von 
migen Ausfleidung ber Eu eg Röhre iem, Qolan er CH 

— — bieje Röhre fi gu —— De a. —— 
zün a rt einen rumpeln on Ede een Stetetee. 

oder unvollfommenes Gehör; und wenn | fauft du ne, N Siomen 
fie ganz geſchloſſen ift, e erfolgt Taubheit, —— — 


und wenn die Entzündun h nicht ehoben 
und viefe Röhre wieder in ihren gehörigen 
Zuftant verſetzt werben kann, wird das 

ehör für immer zerftört werben ; neun 
Fälle unter zehn werben durch Katarıh 
verurjacht, welcher nicht8 als ein entzün- 
— Buftand der jchleimigen Oberflächen 


Wir wollen einhundert Dollars für je 
ben (durch Katarrh verurjachten) Fall von 
Taubheit geben, ben wir nicht durch Ein- 
nehmung bon Hall's Katarrh-Kur Heilen 
können. Laßt Euch umfonjt Eirkulare 
fommen. 

Hall's Familien Pillen ſind die beſten. 








Plumer berichtet, daß Oberſt Owen am 
23. Februar De Wets Fünfzehnpfünder 
und Bompom eroberte und 53 Gefangene 
machte, Wir hatten Feine Berlufte, der 
Feind ift in vollem Rückzuge begriffen und 
zeritreut fich, da er jcharf verfolgt wird. 
De Wets Verjuch, in bie Kapkolonie einzu- 
bringen, ift augenicheinlich vollftändig 
fehlgeichlagen. 


Kapſtadt, 24. Feb. — Oberft Plumer 
bat geftern General De Wet bei Düflel- 
fontein am jüblichen Ufer des Dranjefluf- 
ſes engagiert, und dabei ein Geſchütz und 
ein Bompom erbeutet und 50 Gefangene 
gemacht. Die Buren wurden zerjprengt 
und werben von Oberft Plumer verfolgt. 
Es verlautet, daß General De Wet in ei- 
nem Kahn nach dem entgegengejeßten 
Ufer entlommen ift und fich jegt mit einer 
Handvoll Leute auf der Flucht befindet. 
Eine Burennachricht von Beeruft jagt, Ge- 
neral Delarey jei gefangen genommen. 


Deutihland. 


London, 24. Feb. — König Edward 
fuhr heute abend um 6 Uhr von Bliſſingen 
nach Cronberg ab. Seinem Wunjche ge- 
mäß, daß jeinem Bejuch jeder offizielle 
Charakter genommen merde, bat er Rai- 
jer Wilhelms Einladung, auf dem Schloß 
Homburg zu wohnen, abgelehnt, und er 
wird der Gaft feiner Schwefter auf dem 
Schloſſe Friedrichshof ſein. 

Der König wird morgen früh um 9 Uhr 
in Frankfurt eintreffen und fich von bort 
direft nach Eronberg begeben, wo Kaiſer 
Wilhelm ihn empfangen wird. 

Die Prinzeifin Beatrice wird morgen 
(Montag) vom Schloſſe Windior nach 
Eronberg abreijen. 


Eronberg, 24. Feb. — Die Raijerin 
Friedrich machte heute gegen Mittag im 
Bart eine halbftündige Spazierfahrt in ei- 
nem Hanbdjchlitten. Sie war von Dr. Ren, 
vers begleitet, ber heute morgen um 9 Uhr 
zu jeinem regelmäßigen Sonntagsbejuche 
bier eingetroffen war. Der Kaiſer kam ge- 
ftern nachmittag nach Friedrichshof zum 
Beſuch feiner Mutter und blieb 2 Stunden 
bei ihr. Heute ftattete er feiner Mutter ei- 
nen einftündigen Bejuch ab. Dr. Renvers 
bat folgendes Bulletin ausgegeben: Geit 
ber plößlichen Wendung zum Schlimme- 
ren im Oktober vorigen Jahres Hat der 
Kräftezuftand und das Allgemeinbefinden 
ber Kaijerin Friedrich fich langſam gebejf- 
fert. Ihre Majeftät ift fortwährend frei 
bon Fieber gewejen und ihre Ernährung 
war zufriebenftellend. Ihr Schlaf übri- 
gens ift durch Schmerzanfälle geftört ge- 
ftört gewejen. Das chronijche Leiden hat 
während der legten 2 Monate nur geringe 
Fortichritte gemachte gemacht. Die Kai- 
jerin verbringt jeden Tag mehrere Stun- 
den außerhalb des Bettes und Hält fich bei 
günftigem Wetter täglich kurze Zeit in ber 
friichen Luft auf. 





Inland. 





Temperenzjlerverfammilung. 


Wichita, Kan., 24. Feb. — Unter den 
Aufpicien des Predigerverbandes wurde 
heute hier eine öffentliche Mafjenv-rjamm- 
lung abgehalten, und eine Reiolution an- 
genommen, worin die Durchführung bes 
Prohibitionsgejeges verlangt wurde. Es 
wurbe fein beftimmter Zeitpunkt feftge- 
jegt, bis zu welchem die Wirte ihre Lokale 
ichließen follten und es werden Zweifel ge- 
äußert, daß die Bürger jemals die Methode 
annehmen werben, die Wirte durch Demo» | 3; 
lierung ihrer Einrichtungen zum Aufge- | ® 
ben ihres Gejchäftes zu zwingen. Die Ber- 
fammlung verlief in überrajchend maßvol⸗ 
ler Weiſe, jo daß die 3000 Anmejenden, | a 
von benen übrigens viele bloß aus Neu- 
gier gefommen waren, fich über die Zahm- 
beit der gehaltenen Reben wunberten. Die 





Boftfte für eine, oder 91.00 fu 

mpeln e. r 

2“ keine andere Sorte, a 
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GEORGE G. STEKETEE, 


GRAND RAPIDS, - MICH. 
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angenommenen Reſolutionen werben mor- 
gem dem Mayor, dem Eountyanmwalt und 
dem Sheriff zugeftellt werden. Es heißt, 
daß dieje Beamten nicht verfuchen werben, 
in dem gegenwärtigen Syitem, wonach ber 
Betrieb von Wirtjchaften behufs Erzielung 
ftäbtijcher Einkünfte geftattet ift, eine Aen⸗ 
derung herbeizuführen. 





Ein glüdliher Zufall. Wir leſen 
tägliche in ber Preſſe Berichte von glüd- 
lichen Entdedungen in ben Goldfeldern 
Alasta’3, aber heute Haben wir eine be- 
deutende Entdbedung zu verzeichnen, wel⸗ 
che in unferer unmittelbaren Nähe jtatt- 
fand. Herr Paul Pietrzaf, 177 Playter 
Str., Buffalo, N.Y., fand zwar feine Gold- 
mine, jondern, was am Ende wichtiger ift, 
eine Miene ber Gejundheit. Herr Pietrzak 
beichreibt feine Entdedung an Dr Peter 
Fahrney in Chicago, ZU., wie folgt: 

Werther Herr! ch Halte es für meine 
Pflicht, Ihnen für die Segungen bon 
Forni's Alpenkräuter Blutbeleber meinen 
Dank auszubrüden, da er meine Frau bon 
einem dreijährigen Nervenleiden befreite, 
Alle unjere Freunde und Nachbarn fann- 
ten ihren Zuftand. Sie war fo elend, daß 
man fie wie ein Kind tragen mußte, und 
die Kunſt aller Verzte fchien vergebens. 
Eines Tages brachte mir der Briefträger 
nebft anderen Boftiachen Ihre Zeitung 
„Kranken-Bote.” Sch las das Blatt mit 
vielem Intereſſe durch und befam Ber- 
trauen und ließ mir ein Brobetiftchen kom⸗ 
men. ®ir fanden bald aus, daß der Blut- 
beleber eine gute Medizin ift, und als das 
Probenkiſtchen aufgebraucht war, jchidte 
ich für eine weitere Sendung. Nun kann 
ich der Wahrheit gemäß jagen: „Ihr 
Blutbeleber hat meine Frau gerettet."— 
Er ift ein ausgezeichnetes Haugmiitel, das 
den Doktor unnötig macht und dadurch 
manchen Dollar erjpart, welchen man für 
Doktor und Apotheke bezahlen muß. 





Bermögen verfchwendet. Leute, 
welche Jahre lang vergebens gegen bie 
jchredlichen Qualen des Rheumatismus 
angetämpft und ganze Vermögen in der 
eitlen Hoffnung, davon befreit zu werden, 
verjchwendet Haben, mögen fich das Bei- 
jpiel de3 Herrn Mich. Muth, Perrisburg, 
Ohio, zu Nuten ziehen. Er jchrieb dem 
Fabrifanten des „Gloria Tonic” eines 
Mittels, welches in der legten Beit die all- 
gemeine Aufmerkſamkeit auf fich gezogen, 
daß er 77 Jahre alt jei und daß jein rech- 
ter Arm, welcher ganz gelähmt war, voll. 
ftändig, troß jeines Hohen Alters, wieder 
ingejunder Berfafjung ſei. Er war ber- 
maßen über feine unerwartete Genejung 
erfreut, daß er ung jpeziell darum erjuchte, 
feinen Fall den Lejern unterbreite zu bür- 
fen. Der Herjteller diejes Mittels ift Herr 
John A.Smith 1475 Germania Building, 
Milwaukee, Wis. Herr Smith erbietet fich 
ein Probe-Bafet von „Gloria Tonic" an 
irgend einen franten Leſer diefer Zeitung 
frei zu verjenben. 


Schwerhörige 


können ihr Gehör in kurzer Zeit durch un⸗ 

ee neues Berfahren wiederherftellen. 
er kann oe felbft be en Koſten 
kt, 





gering. enjaujen on Klingen jofort 
PR Kalk * yüblige Patienten geh 
elbft olche, die von Kindheit an taub wa⸗ 


ren; Ring, bie bo find jedoch n ann 
jen. Wenn Sie uns Ihren enau 
auseinanderjegen, werden os denjelben 
foftenfrei unterjuchen und unjere aufrich- 
tige Meinung jagen. 
Man adrefliere: 2. Moerg, 
Deutjche Ohrentlinif, 


135 W. 123 Str., NEW-YORK. 


Deutfches elektrifches Heiloerſahren 


Bon den beften Aerzien angewendet und in allen 
re im Gebraud. Sicherſtes Heilmittel 


Gigt, Rheumatiämus, Nervenleiden, Alth: 
ma, Blat armus Aw Hör Iutftodungen- 
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iflennonitifche Kundſchau. 
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29,000 


Packeie Frei 


Bheumatismus durch ein einfaches Mittel geheilt, das 
Ihr ohne einen Gent auszugeben, verfuchen könnt. 
Hat viele Fälle von 30 bis 40 Jahren kuriert. 





Geſtützt auf Taufende von Zeugniffen, erjucht Herr 


John A. Smith von Milwaufee jedermann, ſein Deil- | 
'ND. 130 Dat-Straße 
ſie 500 Dollars für Aerzte audgegeben. als hoffnungs- 


mittel für Rheumatismus auf feine Koften zu verfu- 
hen. Zu dem Zwecde will er 25,00) freie Brobe-Patete 
an Leute verteilen, die ihm ihre Adreffen einjenden. 


‚ feine freien Probe-Patele an alle verfandt, die darnach 


ichreiben. Es heilte Fräulein Emma Gallender, don 


Bincennes, Jnd., die nachdem 


108 dem Tode verfallen erflärt wurde. In Proffer, 


Herr Smith hat alle Qualen und Schmerzen des Rheu- | Nebr,, heilte ed Frau Morig eıne Dame von 67 Jah⸗ 


matismus durchgemacht hat alle befannten Mittel ver- 
und fand doc nicht die geringite Linderung. 


ren, die jeit 52 Jahren 
| Eity, Wiß., heilte ed den 


elitten hatte In Fountain 
tb. Jakob Serauer, einen 


ſucht 
ausm war er fo hilflos, daß er Morphium ein» | Herrn von 70 Jahren, der jeit 33 jahren gelitten hatte. 


nahm und nad) vielem Doktern ergab er fich entmutigt | 


in fen Schidjal. Er begann den Urjaden des Rheu—⸗ 
matismus wachzuforfchen, und nah vielen Berſuche 


erfand er fchlierlich eine Zujammenftelung. die ihn | 


volftändig beilte. Die Wirlung für feinen ganzen 


Körper war jo wohlthuend, daß er fein neugefundene® | 


Heilmittel „Gloria Tonic“ nannte. Diejengen feiner 
Freunde und Berwandten und Nachbarn. die an Rheu⸗ 


matismus (ıtten, wurden zunächſt Zuriert, und Gerr | 


Smith beſchloß, fein Mittel der ganzen Menfchheit zu 
offerieren. Aber er fand die Aufgabe fo ſchwer da faft 
jedermann bereitd ein Hundert od:r mehr Mittel ber- 
fucht hatte und nicht zu Überreden war, daß ein Mittel 
ür die Heilung von Rheumatismus im Bereich der 

Bglıchkeit liege. Aber ein alter Herr von Seguin 

exas. 
— 


Die rzig Jahre gelitten und ein Vermögen für Aerzte 
und Heilmittel ausgegeben babe, wolle er nicht mehr 
Saufen, biö er wühte, daß ed was wert fei. Die Probe 

rde geſchickt, er kaufte mehr und die Wirkung war 
Haute Gr wurde volljtändig geheilt. Daß gab 


i ſchrieb ıhm, daß, falld Herr Smith eine Probe | 
teen wollte, er fie verfuchen würde, aber da er über | 


In Berrysburg, Ohio kurierte ed Herren Mid. Muth, 
einen Herrn don 70 Jahren. Heron LVafe, Minn., 
heilte es Frau John Geehr die 30 Jahre gelitten hatte, 
Herr Paſtor E. Sund, von Harrisville, Wiß.. verfuchte 
diejed beinerkens werte Mittel an zwei Mitgliedern fei- 
ner Gemeinde, don denen det eine 15 der andere 25 
Sabre gelitten hatte. Beide wurden vollftändig furiert 
Sogar hervorragende Aerzte mußten zugeben. daß 
„Gloria Tonic“ ein wunderbarer Erfolg jet, darunter 
Dr.Quintero von der Univerfität von Benezula, dem eö 
vom amerifaniichen Konful empfohlen war. Sin tau- 
fenden von anderen Fällen ift die Wirkung diejelbe ge- 
wejen. Es heilte viele Fälle, die den Hoipitälern, 
Droguen, Elekirizität und ärztlicher Kunſt widerftan- 
den, darunter Perfonen im Alter von über 75 Jahren, 

Herr Smith verſchickt ein Probe⸗Paket abjolut foften- 
frei an jeden Leſer denn er wünſcht, daß fein gutes 
Glück jedem zu Gute tommt. Es ift ein merkwürdiges 
Heilmittel. und es giebt feinen Zweifel darüber, daß es 
jeden Fall von Rheumatismus heilt, ganz gleich wie 
bartnädig er jein mag. Herrn Smith’ volle Adreſſe 
ift: Hohn A. Smitb, 1211 Germanıa-Gebäude, Mil- 
waufre, Wis. 





errn;Smith eine neue dee, und feit der Zeit bat er 


DBaarwuchbs aefichert. 


Merkwürdiges Mittel, das die Haare lang, weich, jeiden und glänzend 


maht— Männer, Franen oder Kinder, jogar Kahlköpfe können zu 
einem prachtvollen Haarſchmuck verholfen werden. 


Ein freied Probepatet von diefer wunderbaren Zubereitung wird an irgend 
jemand nad Erhaltung des Namens und Der Adreſſe verjandt. 
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Es ijt ein Mittel erfunden worden, welches das 
Wachen der Haare befördert und denjelben ein pradht- 
voll üppiges Ausſehen verleiht. Unſer Geſchäftsfüh— 
rer läßt einem jeden der feinen Namen und jeıne Adrefje 
einſchickt, ein Probepafet frei zutommen, jo daß man 
fi) von dem merkwürdigen Einfluß, den dieſes Mittel 
auf das Haar ausübt jeldft überzeugen kann. Da die- 

ed Mittel nur aus Pflanzenftoffen zubereitet ift, fo 
arf man es, ohne jchlimme Folgen zu * ten, reich · 
Ir gebrauchen; denn es kann der delitateſten Kopf- 
haut nicht ſchaden. 

Senden Sue 38 Namen und Ihre Adreſſe nach 
der Altenheim Medical Dispenſary. 2748 Butterfield, 
Building, Cincinnati, Obio, eine 2 Marke beifügend 
für Poftgeld uno man wırd Ihnen jofort ein Probe» 
patet zugeben laſſen. 

&8 ıft fein guter Grund vorhanden, weshalb Sie 
ober Ihre Kinder jchlehtes Haar haben jollten. Im 
Winter fowohl ala im Sommer hat man die Haare ald 
Schuß nötig, und ohne dasjelb ift man fortwährend 
Erkärtungen ausgejegt. Krankheiten der Mutter oder 
aud) des Kindes dienen zuweilen dazu, die Haarwur- 

eln zu betäuben oder zu lähmen, und e8 erfordert 
dann öfters Sabre, um Not einen Verluſt zu erjegen. 
Wer würde nod an das Verdienft diefeö merfwürdigen 
Mittel zweifeln, wenn wir Dußende von Beugntl- 
fen von ehrwürdigen Leuten wie folgende haben‘ 

Profeffor Turner. Präfident der Fairmont College, 
Sulphur. Ky. jegt: Nachdem ich 30 Jahre einen fah- 
len Ropf gehabt, begann ic im jahre 1895 dieſes Mit- 
tel zu gebrauden. und in einngen Woden darnah war 
meine ganze Kopfhaut mit einem diden, weichen Wuchs 
von jungen Baaren bededt. Außer einem kleinen 
Rande von Haaren unter der Hutlinie war ih ihon 
feit 30 Jahren total kahl geweien. In ſechs Wo- 
en war die kahle Stelle vollftändig bededt. Wenn 
nun die Haare auf einem Kopfe, wie dem meinigen 
wieder ins Wachſen gebracht werden können, fo darf 
u == tahitopfige Perfon ſcheuen, dieſes Mittel zu 
verſu 

Mile Riva, 149 Avenue des Champs Elyſees die be» 
rühmte Parifer Kontralto Sängerin, deren wunder 








| var üppige Locken ihrer bezaubernden Berfönlichkeit 


erft den er ve Reiz verleihen, jagt: Ich verjchaffte 
mir einen Saß der Foſo Mitteld auf einer Tour dur 
die Ber. Staaten, und wirtlich meine Haare fingen 
wieder von neuem an zu wachſen. Wir haben ın Pas 
riß fo viele Arten von Haardrefleuren, daß es dabei 
um Bermwirren ift, und doch müjlen wir nad den B. 
St. geben, um ein Mittel zu erlangen, das die Haare 
ins Wadjen bringt. ch hatte ſchon feit * Jah⸗ 
ren meine Haare verloren und hate ſchon alles mög- 
liche verſucht, mußte aber ſchließlich falſche Haar tras 
en. Es freut —3 fagen zu fünnen, daß durch die 
Foſo Mittel mein Haar jest ın befferem Zuftande ift 
als je zuvor; und ich bin recht dankbar dafür, daß alles 
mein eigenes ift, und ich alfo nicht fürdten darf, daß 
ed mir plößlih zu meiner allergrößten Beslegenheit 
wegfallen könnte, 
eo. N. Thatcher von Covington, Ky., ein berühm- 
ter Erfenbahnbeamter jagt: Ich war mıt meinem Kopfe 
fo eine glänzende Ericheinung unter meinen fFreun« 
den, daß ih mic gezwungen fühlte ein Haarwuchs- 
mittel zu gebrachen. Ich verſuchte ein Dutzend oder 
mehr Mittel, ehe ich mit der Foſo Behandlung be- 
fannt wurde und es freut mich jagen zu fünnen, daß 
fi das Mittel reichlich bezahlt hat. Meine ganze 
Kopfhaut ift jet mit einer Dede von dunklem, jhönen 
Haar bewachſen, und ich zweıfle nicht daran, daß ich es 
den Fofo Mitteln zu verdanken habe. Ich icheue mich 
nicht meinen Namen fo wie auch meinen Einfluß diejen 
vertrauenswürdigen Leuten in die Hände zu geben.“ 
Durch diefed Mittel werden die Haarwurzeln zu ei» 
nem böchft zufriedenftellenden Grade gereizt. Das 
neue Haar fommt hervor und wächſt mit erftaunlicdher 
Sänelligkeit, Mütter von Kindern, deren Haar kurz 
und allem Auſchein nah ohne Beben tft, werden ſich 
für den Erfolg dieſes Mitteld ganz beionders interej- 
fieren. Während die Präparation meiftend für die 
eilung von Schinn, fallendem Haar und fahten Köp⸗ 
en zubereitet wurde; mödten wir doch hiermit befannt 
maden, daß dieje Mittel auch die Kleinen mit üppigen 
Loden ausftattet. Vergeſſen Sie nicht, jofort um ein 
Probepadet zu jchreiben. 





Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, gen fowie alle Arten Augenleiden, 
Brud, Arebs ohne Mefler, Herzleiden, Geihwüre 


Asch Meißen & Quieny, 
um 
I Ruffi 


Ringwurm, Zetter, Salzflu de 
Ratarah Rur 50 GB. per Poft verfandt. 
Aerztlicher Rat und Zeugniſſe frei. 


Dr. ®. Milbrandt, 








Groswell, Mid. 


Deutſche Baumſchule. 


Winterharte Obit: und Waldbäume, Beeren und Blus 
menfträucher, Weinreben in vorzügliher Qualität und 
u erſtaunlich niedrigem Bea Ehrliche, deutiche 
ebienung. Ich bezahle Frachtkoſten oder gebe eine 
Brämie, 4.8. Gartenwertzeuge, Blumenftände, Baums 
fer und Scheren, Sprühpumpen (Sprayers), Brütes 
ſchinen und Anderes mehr. — frei. Schreibt 
) 


tich oder engliſch. m er, 
.O. Box D Beatrice, Nebr. 
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Verſprichſt du ohne zu Halten, brobft bu 
obne zu Halten, jo zerftörft bu ſelbſt dir je- 
des Gewicht bei den Kindern. 


Daukſchreiben. 


Treuton, N. J., ben 18ten Oft. 1900. 
Herrn ©. 9. 9. Schaeier, 315 Madiſon ©t., Buffalo. 

Geehrter Herr: Es macht mir Vergnügen Ihnen 
mittheilen zu können daß ich durch Ihren Heilapparat 
von meinem 18:jährigen Magenleiden vollſtändig ges 
eilt worden bin. Seit meinem 25ten 2ebensjahre, b- 
. feit meiner Einwanderung, litt ih an Erbredhen; 
bie Folge war, daß ich in ben eriten Jahren feine 
Speije bei mir behalten fonnte, ſondern fie circa halb⸗ 
Stunde nad) dem Genuß wieder bon mir geben mußte. 

Selbſtuerſtändlich nahm ich ärztlihe Hülfe in Ans 
ſpruch, aber mit wenig oder gar feinem Erfolge. Ar. 
senic und Bismuth gaben mir Die Allopathen, Nux- 
Vomica und Pulsatilla Die Homöopathen. Schließlich 
wurde bad Leiden hroniid. Das Erbreden nad bem 
Gjjen hörte auf, aber jtellte ſich Morgens nad dem 
Aufitehen ein. Durch mehr den 15 Jahren war es fo 
zu jagen mein tägliches erited Frühſtück, daß ih mic 
15 Minuten nad dem Aufftehen erbrechen mußte, 
Unterdrückte ih dem Bredhreiz, bann war bad Allge⸗ 
meinbefinden fo lange ein ſchlechtes, bis ich den Brech⸗ 
reiz feinen Lauf liey, wonadh Dann Wohlbefinden eins 
trat. Auf einer Reiſe nach Deutſchland wurde ich mit 
Kneipp’3 Heilverfahren befannt. Bei meiner Rückkehr 
trieb ih nun Waſſerkur, nachdem ich zubor „Hall's 
Gure‘‘ ohne Erfolg gebraudt hatte. 

Ich tranfin Jahren taufende von Tafien Tauſend⸗ 
güldenfraut und Bitterflee Thee. Sie brachten wohl 
Linderung, aber nicht Seilung. Im Jahre 1898 
unterzag ih mich im Kneipp Sanatarium zu Pough⸗ 
keepste, NR. Y., einer rationellen Mneippfur; aber aud 
jie kannte mich bon dem hartnäfigen Leiden nicht be, 
freien. Da, im Oktober vorigen Jahres las ih Ihre 
Anjeige in der „„Oermania‘‘ ich ſchrieb an Sie und 
hat um Ansfunjt betreffs des Heilapparates, und nach⸗ 
bem ih He erhalten, bejtellte ih im November meinen 
Apparat, den ih am 15ten November, ’99, erhielt. 
Um 18ten Der. voriges Jahres begann ich die Kur. 

Alte die Heiltrifen die ih durchgemacht, nad ihre Tiefe 
und Dauer hier aufzuzählen, würde zu weit führen, nur 
jo viel jei gejagt daß fi in dem eriten 4 bis 6 Wochen 
mein Leiden ſehr verichlimmerte. Das Erbrechen ftellte 
fi tagsüber oft 5 bis 6⸗mal ein; öfters teilte fi in ber 
Nacht heißes Fieber ein, dem am Morgen Abweirhen und 
ſtarkes Erbrechen folgte: mein ganzer Rüden überzog fich 
mit einem eiterigen Ausichlag und der Urin fonderte viel 
Sand und Harnfäure ad. Wohl erfennend, daß das 
Heilbeftrebungen der Natur find, die ih auf diefe Weiſe 
beftrebt die Fremdjtoffe aus den Körper anszufheiden, 
hielt ih um jo genauer den Kurplan mit den Apparat ein, 
und meine Ausdauer fand ihren führen Lohn in meiner 
gänzlihen Genefung, aljo Befreiung von meinen Leiden, 
das mich jo viele Jahre gepeinigt. Ich babe den Apparat 
durch 10 Monate hindurch mit geringen Unterbrechungen 
jeden Tag zweimal benüst; aljo circa 600 Treatments 
genommen, —da3 ſcheint eine lange Kur, ift aber doch 
turz wenn ich die 18⸗jährige Dauer des Leidens in Be: 
trat ziehe und der taujenden Taſſen Thees, Pillen, 
Pulver, ꝛc gedenfe, die ih zu mir genommen, ohne daß 
fie mir Heilung braten. 

Ich kann Ihren Heilapparat jedem Kranken mit 
beitem Gewiffen empfehlen; er follte in jedem Haufe 
jein, denn er ift ein Segen fiir die leidende Menfchheit. 

Mit freundlichem Gruß, Jhr ergebener, 





ma 


P. S.— Um weitere Auskunft wende man fid) an 
PROF. G. H. A. SCHAEFER, 
9315 MADISON ST., BUFFALO, N. Y: 








Für 14 Bents! | 


Wir möchten dieſes Jabr wieder 220,000 
PS neue Runden gewinnen, und inben wir bes 
F ſtimmt willen, jo Sie Salzgers Samen 
ein Mal fäen, Sie benjelben beſtändig ge 
brauchen, jenden wir Ihnen portofrei: 


1 Badet Blue Blood Tomato . „. » $0.15 
1 Northern Lemon . . » . +Jö 
1 Mama’s Liebling’d Zwiebel 40 
1 „ Emerald Grün Gurte . . .10 
1 „  Eity Garden Rothe Rübe . .10 
1 „ 13 DayRetlig -. » . . » +10 
1 „ tar Varft:Salat Pr | 
3 ,„  Brillianter Blumenjamen .15 

$1.00 

Anſo im Ganzen 19 Paciete 


Herrlichen Samen, Preis 81.00, nebjt illuſtrir⸗ 
tem Deutſchen Katalog—ber Zwiebel⸗Samen 
zu 60 Cts. pro Piund, jowie Tauſen derlei 
Gemüfe: und Far beſch 
— alles portofrei nah Empfang dieſer Anz 








DAILY EXCURSIONS 


TO CALIFORNIA 


Through first-class and Tourist Sleeping Cars to points in California and Oregon 
every day in the year from Chica 


PERSONALLY GONDUCTED EXCURSIONS 


Every Thursday ftom Chicago. 


Lowest Rates, 
Shortest Time onthe Road, 
Finest Scenery. 


Only route by which you can leave home any day in the week and travel 
in tourist cars on fast trains all the way. 
full information inquire of nearest agent, or address W. B. KNISKERN, 
General Passengeı and Ticket Agent, Chicago. 


G116a00 & Norih-Western Rallwau. 


8% 


For descriptive pamphlets and 
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Geſchwüre u. ſ. w. 


— — Fornis —— 


Alpenkräuter Blutbeleber 


entfernt die Urſachen und ſchafft neues geſundes Blut. 
Dr. Peter Fahrney, 
IVYVEDCDIEPEIVVVVVED 


Zu hahen 


von Lotal⸗·Agenten 
oder dirett von .... 


—— 


Dianale G04- 


der Natur ſind Ausſchlag, Salzfluß, jene Flechten, Beulen, 
Sie /alle weiſen auf 


Unreines Blut, 


112-114 8. Hoyne Aro. 
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ı Oklahoma 
Offers Opulent 
Opportunities 


To those who desire new lands and 
homes; also unsurpassed chances 
for industrial inventments by capi- 
talists and manufacturers. 
Send for free copy of pamphlet 
entitled “The Truth About Oklaho- 
ma.” Atstated times low rate 


tiomeseskers’ Excursion 
tickets are sold via Santa Fe Route 
to Oklahoma at one fare plus two 
dollars for the round trip from 
Chicago. 
Address F.T. HENDRY, Gen. Agt. 
The Atchison, Tepeka & Santa Fe R.R. 
151 Griswold St., Detroit, Mich. 
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er Tag 


und mehr dauernden Verdienft 


een wir jedem, 


Jagd-, 


der eine 


gentur —324 men, Portraits, 
" 


patriptifche 










h 
andſchafts⸗ 
und religidje Buder übernimmt. 

















ot. Bernard 


it bie beſte, 
billigite Me: 
un Heilung 
en, bıe aus unrei» 
tt unübertrefflich 
en⸗ Zeber: und 
en,‚Mheumatis: 
kiem Kopfweh. 
enfräuter wird 


dertauft. Preiß 75 Gents bie 
igenten verlangt in allen Orten bi 


Eaboratorium und Office 


1819— 1821 


Fabrizirt nur bom den Eigenthümern 


Dr. Ruminer & Kunath Co, 
Evansville, Ind. 








Alpenkräuter. 


uverläfſigſte u 
di in imDtarıte 
aller Krankhei⸗ 
nem Blut entitehen, 
urdeilung vonMa: 

ierenfranthei: 







nur durch Agenten 


SA 


@. Maryland Straßze. 














Sind Sie 


Yede Art von Taubheit und & werhäcigteit 


ift mit unferer neuen 
geborene unfurirbar. 















ndung heil wir anbs 
















In allen Krankheitsjällen oder Unwohl⸗ 
fein fhreibean Dr Buihel 


Die Poft eilt für Dich zum Doktor. 


oder leideſt Du an den 
uißſchwãche, 











Schwindel, Rattigkeit, Schmerzen, 
Bintarmuth, Appetitlofigkeit, Verdauungs⸗ od 


> erven-Meittel und Tonic 


r 
geſandt. . 17 ei 


zeige und nur 14 Cents in Briefmarken, 

JOHN Da rg 5 589 co. Rein Rifito. Schreibe jofort an = — ehe nn mit aeringen Koften 

- —) | O.& &. Giberman, R. 3, St. Paul, nV SU 

D | ) IN di | 50 Cl 
== DELET MN COLZIN MUT 8. 
un | —4 r " ⸗ 4 

N \\ Brieflicher Rath frei für irgend eine Krankheit von Dem berühmteſten dentſchen Arzt in Amerika und 
\ Du brauchſt uny für die Medizin zu bezahlen. —Du Hait Leine Entiguldigung, Deine Geſundheit zu vernagjläffigen. 


Vuſcheck's Erfältungs: und Suften-Tropfen 


heilen ſchnell jede Crfältung und beren Folgen bei Groß und Klein: 
Bronditis, Kopfweh, Blutandrang, Group, Schütteliroft, La Grippe, Halsweh, Glieberreiß 
Alte Erkältungen werben prompt geheilt, unb Gatarrh, Isleiden, Lungen: Entzün 
dung und Schwindiadt verhütet. ul un 
Grkälteit Du Dich leicht ? So halte biefes Mittel ftets vorräthig, um Erkältungen 
vorzubeugen und biefelben gleich im Entjtehen zu bejeitigen. 
N TSS wir biefes Mitiel per Poſt an irgend eine Abreffe 


mps oder Money Order. 


uften, —525 Fieber, 
en, 












Heiferfett, Gatarch, 
. =. 





Hilft ſchnell und 
gründlich 25 Cts. 


Kill Du nervös, ahgefpannt, ſchwach, überarbeitet, migmuthig, leicht erteghat, ſchteckhaf, 


Folgen von Gram nnd Kummer, oder an Schlafloſigkeit, Malaria, 
Reißen, Kopfweh, Geſchlechtsſchwäche, Herzklopfen, Am 
er Leberbeſchwerden, jo heile Dich mit Puſcheck's 


Gedädts 










—* 





‚ Steben, ‚ 

” Magen:Zropfen, für Unverb 
{ Brauen-@ranfheiten-Bur. 
Int: Mittel, für Blutreinigung, Blutarmuth, Bleichſucht und-alle Blut⸗ und HautsKrankheiten.....uuusunnnnennne 
bes Preifes en irgend eine Abreffe per DoBß 

be gleich darum. 


=. Einfacht 


lichteit, © fia, verborben 
a yo Hetlung für 





Die Poft liefert Dir Rath und Mebizin an Deine Poſt⸗Station. 


‚Rheumatiömuss ur, lindert in einigen Gtunden und heilt in ein paar Tagen alle rheumetijchen Peiden, Schmerzen, 
Sch ben, Entzündung und Gteiffein ... x 


Diefe Mittel werden micht in Apotbeten verkauft, ſondern nad Empfang 
PB. Ein Düdlein mit Auskunft, RranfınsJeugnifien und viel müglicher Belehrung umjonft. Schrei! 


er — —— — — — — — — — —— 
| und Du wirt anu eiu ,s ath Trei._ CHICAGO. 


Dr. Bufcek empfängt Deinen 2 
un {act Dash und Rıgast. 
"50 Si8. 

25 Gib. 

"1.50 Gt8. 
































